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Körbrr—Spihmii l lcr . 
Ueker Nacht ist Körber gegangen. Die ZeitungS» 

blätter, die aus der Vorderseite die Mitteilung brach-
ten, daß Körber in der nächsten Woche mit einer 
Erklärung über seine künftige Politik hervortreien 
«erde, überraschten uns unter den letzten Nachrichten 
mit der Kunde, daß der Ministerpräsident Koerber 
seine Demission gegeben hat und der Handelsminister 
deS Grasen Stürgkh. Dr. ». Spitzmüller vom Kaiser 
mit der Kabinettsbildung betraut worden sei. 

Bestimmte Ausklärungen über die Ursachen die-
ses plötzlichen Ministerwechsels liegen noch nicht vor. 
Man mutmaßt mit einiger Berechtigung, daß Koer-
ber aus zwei Gründen zurückgetreten sei. Zum Er» 
sten soll er e» abgelehnt haben, den Ausgleich mit 
Ungarn mit dem zwischen TiSza und Stürgkh ver-
einbarten Inhalte abzuschließen und andererseits soll 
Koerber entschlossen gewesen sein, die Staatssprachen-
srage und die Sonderstellung GalizienS im öfter-
reichischen ReichSrate in seiner gegenwärtigen Vor-
ouSsetzung zu erledigen. 

Von deutschradikaler Seite wurde gegen diese 
Behandlung der beiden wichtigsten österreichischen 
Staatinotwendigkeiten schars Stellung genommen. Die 
Deutschradikalen vertraten schon immer den einzig 
richtigen Standpunkt, daß von dtm gegenwärtigen 
Parlamente eine für die Neuordnung der Dinge in 
Oesterreich ersprießliche Regelung der Staatssprachen-
srage und der Sonderstellung GalizienS nicht zu er-
warten sei, daß diese Regelung geradezu verhindert 
werde, wenn sie dem Reichsrate mit Inbegriff der 
polnischen Abgeordneten überlassen werde, und daß 
also vorerst durch kaiserliche Verordnungen die Staats-

spräche festgesetzt und die bereit« festgesetzte Sonder-
stellung GalizienS genau umschrieben werden möge. 

Man hal die Deutschradikalen pathetisch alS 

Zerlegung der Kranz ZosefZlniver-
fttät von Hzernowch nach Salzburg*) 

Der Krieg, der so tief in das akademische Le-
ben der beiden verbündeten Mittelmächte eingreift, 
rückt in Oesterreich ein wichtiges Hochichulprvblem 
in den Bordergrund. Eine dreimalige Russeninvasion 
hat die Tätigkeit der Franz ,Joses«Universitit in 
Czernowitz, die den ehrwürdigen Nao>?n des eben 
verstorbenen Kaisers trägt, seit mehr als zwei Iah-
ren lahmgelegt. Ihre Hörer sind in alle Winde zer-
streut, ihre Lehrer zu unsreiwilliqer Muße verurteilt. 
Und nun wird durch die jüngsten politischen Wand-
lungen die schwer h imgesuchte Hochschule vielleicht 
in ihrem Bestand bedroht. Die sür Galizien geplante 
Autonomie kann aus dos staatsrechtliche Verhältnis 
der benachbarten Bukowina nicht ohne Einfluß blei-
ben. Und eine Sonderstellung dieses KronlandeS 
müßte der ohnehin unter schwierigen Verhältnissen 
arbeitenden deutschen Universität Czernowitz die Wur-
zeln ihrer Existenz abgraben, mindestens ihren deut-
schen Charakter zerstörn!. 

•) Unter gleichem Titel erschien in den Mitteilungen 
M .Salzburger Hochichul vereine«- im .Drutjchen Hoch-
schulwart", Folge 1916/11, eine Abhandlung, welche die 
Frage an der Hand eine» reichen Materiales eingebend 
deleuchiet. Zu blieben durch die Hauptte tuug de» Salz-
burg« Hochtchi, tvereine«, Salzburg, Jmbergstratze 2«. gegen 
Einsendung von 20 Hellern (Pfennigen) in Briefwarten. 

Samstag den 16. Dezember 

StaatSstreichsanatiker verdächtigt und es bildete sich 
sogleich eine antiradikale Liga, die die sonderbarsten 
Heilig'» zusammenführte. Und doch war die Stel-
lungnahme nicht nur der Deutschradikalen, sondern 
aller Kreise, die daS Osterprvgramm der Deutschen 
geschossen haben, seit jeher die, daß durch die Fest« 
legung der Staatssprache und Sonderstellung Gali-
ziens unter Ausscheidung der galizischen Abgeordneten 
auS dem ReichSrate erst die Voraussetzungen für eine 
wirkliche Parlamentsarbeit und ParlamentSfreiheit, 
für eine Wahrung der deutschen VolkSinteressen und 
ein gedeihliches inneres StaatSleben Oesterreichs ge-

schassen werden. 
Wir können daher nur dem „Grazer Tagblatte' 

beistimmen, wenn eS in dem Leitaussatze vom Frei-

tag schreibt: 
»Bekanntlich haben die Deutschradikalen vor 

einigen Tagen Enthüllungen über geheime Pläne 
KoerberS gemacht und daraus Folgerungen gezogen, 
was ihnen insbesonder« in politischen Kreisen der 
deutschen ArbeitSgemeinschast schwer verübelt wurde. 
Schließlich hat aber gerade die Vorsprache des Vor-
standes der Arbeitsgemeinschaft im Sinne der Deutsch-
radikalen gewirkt. Es ist bei dieser Gelegenheit über-
Haupt am Platze, folgende Feststellung zu machen: 
ES ist nicht wahr, daß die Bevölkerung bei uns auf 
dem Standpunkt steht, das Parlament sei bebin-
gungSIoS einzuberusen, wie das auS einer Verlaut-
barung der Grazer ArbeitSpartei vom 12. Novcm» 
ber geschloffen werden könnte. Denn den alten 
Jammer mit dem Parlament will niemand wieder 
ansehen. Es muß laut verkündigt werden, daß man 
auch bei unS einmütig verlangt, daß zuerst die AuS-
scheidung der Polen aus dem mit einer neuen Ge-
fchäfiSordnung versehenen ReichSrat die Grundlage 
zu bilden hat, daß die deutsche Staatssprache, die 
kein Verhaudlungiobjekt der Parteien bilden dars, 
vorerst festzulegen und daß der böhmische Block, der 

Die Notwendigkeit drängt dazu, der hartgeprüs-
ten. einer unsicheren Zukunft entgegengehenden Hoch-
sckule ein neueS, wenn vielleicht auch nur proviso-
risches Heim zu bereiten, umsomehr als die oe»tsche 
Universität in Czernowitz die Erwartungen, die man 
an ihre Gründung im Jahre 1875 knüpfte, nicht 
hat erfüllen können. Denn ihr mangeln in Bukowina 
alle Voraussetzungen einer gedeihlichen Wirksamkeit. 
Vielfach in unerfreulichen wirtschaftlichen und sozia-
len Verhältnissen ausgewachsen, in der Mittelschule 
oft nicht mit den notwendigen Vorktnntnissen auSge-
stattet, steht ein großer Teil ihrer Hörerschaft auf 
einem wesentlich tieferen Niveau al» im Westen 
Oesterreichs. Die Professoren der Czernowitzer Uni» 
versität sehen sich genötigt, bei den Piüsungen ein 
erheblich geringeres Maß von Wissen als daS an 
anderen Universitäten übliche zu verlangen, wenn 
nicht eine ungewöhnlich große Zahl von Kandidaten 
durchfallen soll. 

Gestützt auf unverdient gute Zeugnisse über-
schwemmen diese ungenügend ausgebildeten Bewerber 
die VerwaltungS, Gaichts« und Lehrstellen in der 
Bukowina, dringen aber nach dcm Westen vor und 
lausen häufig würdigeren aber strengeren Anforde-
rungen unterliegenden Konkurrenten den Rang ab. 
Ehe die Un versität Czernowitz bestand, waren die 
künftigen Beamten und Lehrer der Bukowina genö-
tigt, westliche Hochschulen auszusuchen, und lernten 
so etwas mehr von der Welt kennen, als die An-
schauungen und Verhältnisse ihrer engeren Heimat. 

4t. Jahrgang. 

un« seil Jahrzehnten an positiver Arbeit hinderte 
auS dem Wege zu räumen fei. Aus diesem Stand-, 
punkte stehen alle bedeutenden politischen Körperschas-
ten unseres Landes, und e« ist ein Verdienst dei 
Vereines in Graz, daß er dieser VolkSmeinung vor 
einigen Tagen kräftigen Ausdruck verlieh. Der Zeit-
Punkt für all die e Aenderungen ist aber jetzt und 
gerade jetzt gegeben, bevor das Parlament zufam-
mentritt, um den Eid des Kaisers aus die Verfaf-
sung entgegenzunehmen. Daß daneben noch in der 
Bevölkerung einmütig die Meinung besteht, eine 
gründliche Erneuerung unseres Abgeordnetenmaterial« 
sei ebenso eine tsrundvoraussetzung dir politischen 
Gesundung, mag hier nur nebenbei erwähnt werden, 
weil die Zeit hiefür noch nicht gekommen ist." 

Der Ausschuß des Deutschen Vereines in Graz 
hat folgende Entschließung gefaßt: »Der Ausschuß 
de» Deutschen Vereines in Graz, der Angehörige 
verschiedener Parteirichtungen umfaßt, fühlt sich 
durch die beunruhigenden Gerüchte, wonach die be-
reit» verbriefte Neugestaltung Oesterreichs in Frage 
gestellt und nlleS beim alten belassen werden soll, 
gedrängt, die verantwortlichen Stellen aus die unab-
sehbaren Folgen zu verweisen, die eine Enttäuschung 
der berechtigten ZukunstShoffnungen des deutschen 
Volkes in Oesterreich mit sich bringen mi'ßte. Is t 
doch insbesondere eine solgeiichtig durchgeführte, den 
Einflüssen de« Gesamtstaates wahrende Sonderstel-
lung GalizienS nnerläßlich sür die Kräftigung de« 
österreichischen Staates nach innen und außen, wie 
sür die Wiedergeburt eine« arbeitssähigen Abgeord-
netenhauses. Diese unausfchiebbare StaatSnotwendig-
keit muß voll durchgeführt werden, auf welchem 
Wege auch immer. ES wäre dringend zu wünschen, 
daß die deutschen Abgeordneten ebenso wie die poli-
tischen Vereine keine Gelegenheit versäumen, diese 
ihre gemeinsame Ueberzeugung kräftig auSzusprechen.' 

Dieser wohltätige Zwang hat aufgehört, seit durch 
die Errichtung der Franz Josef - Universität da» 
Studium im eigenen Lande möglich wurde. So hat 
diese Gründung leider Zustände geschaffen, die weder 
der Bukowina, noch dem Gesamtstaat Oesterreich zum 
Vorteil gereichen, die Verlegung der Hochschule al« 
notwendig erscheinen lassen. 

Aber auch die Erfahrungen des Krieges fpre-
chen gegen das Verbleiben der Franz Josef - Uni-
versität an ihrem bisherigen Standort. Eine Hoch-
schule gehört nicht in eine militärisch unhaltbare 
Stadt nahe der seindlichen Grenze. I h r mühsam 
und unter schweren Kosten geschaffener W i s s e n s c h a f t » 
licher Apparat, Bibliothek, Institute, Seminare dür-
fen nicht leichten HerzenS der Gefahr der Berschlep-
pung oder Zerstörung ausgesetzt werden. Und schließ-
lich wird nach dem Kriege die verwüstete Bukowina 
erst recht keine geeignete Heimstätte sür eine Hoch-
schule sein. 

Wäre aber die Wegnahme der Universität au« 
Czernowitz nichi sür da« Deutschtum deS Ostens ein 
unersetzlicher Bei tust? Kenner der Verhältnisse wer» 
den diese Frage geiroft verneinen. Die Universität 
Czernowitz ist sur die Deutschen in der Bukowina 
nicht nur kein Vorteil, sondern ein schwerer Scha« 
den. Da ihre Höier'chast der übergroßen Mehrzahl 
nach sich aus .'t chidrutschcn zusammensetzt, so «er-
den durch die U„,v>rsilät Elemente gezück"?t, die 
das Deutschtum aus rdmlr d 7'.mietn L..Jti]halt> 
sam hinausdrängen. Di. N»te Zunahme nichldeut-
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Das Schickssl Rumäniens. 
B e t r a c h t u n g e n zur f ü n f t e n K r i e g « -

ansetze. 

8m Samitag Den 16. o. endet die Zeichnung« 
frist für die fünfte KriegSanleihe. welche mit einer 
Epoche hochwertiger militärischer Ereigniss« zusam-
menfiel. Die Niederzwingung und Vernichtung de« 
jüngsten unserer Kriegsgegner, Rumänien, bilden die 
«Signatur für die Vorgänge auf den Schlachtfeldern 
im Süden unserer Monarchie. Der verhältnismäßig 
rasche Verlauf, den die militärischen Vorgänge in 
Rumänien genommen haben, berechtigt die Heere», 
leitungen in Deutschland, Bulgarien, im Otiomani-
schen Reiche und in Oesterreich-Ungarn mit stolzer 
Genug!uung auf die Tüchtigkeit und Schlagkraft 
ihrer bewaffneten Macht zu blicken und da» Be-
wußlfein hochzuhalten, daß es auch weiterhin gelin-
gen werde, die ohnehin schon stark ramponierte 
Macht der Feinde gänzlich zu brechen. 

Wa» sich in Rumänien in der letzten Woche 
vollzogen hat und was für die fügende Zeit in die-
fem Lande noch in Aussicht steht, ist die gerechte 
Vergeltung für Treubruch, Hinterlist und fchmähli-
chen Verrat an dem Bundesgenossen. Der Eindruck 
all dieser Ereignisse ist ein tiefgehender und nach-
haltiger und hat bekanntlich in allen Kreisen der 
Bevölkerung das Gefühl der Zusammengehörigkeit 
mit allen unseren Brüdern im Felde aus da» höchste 
gefingert. Die Subskription auf die fünfte Krieg«-
anleihe, welche mit den siegreichen Vorgängen im 
Kriegsgebiete Hand in Hand geht, b etet die Ge!e-
genheit, dieses Zusammengehörigkeitsgefühl auch nach 
außen hin zu bestätigen und wir stehen nicht an, 
tinzubekennen. daß die Wirkungen zum Teile nicht 
ausgeblieben sind. Seit dem Falle von Bukarest und 
von Ploesti ist die Anteilnahme an den Zeichnungen 
für die fünfte Kriegsanleihe erfreulicherweise gewäch-
sen und mit Sicherheit ist zu hoffen, daß die wem-
gen Tage, welche noch zur Verfügung stehen, voll 
ausgenützt werden, um der Anleiheoperation zum 
Ersolge zu verhelfen. 

Jeder von uns ist sich dessen bewußt, warum 
e» geht! Jeder Oesterreich«! weiß, daß es heute kein 
Nachgeben m«hr gibt, daß jeder beitragen muß, 
wollen wir uns dereinst nicht den Vorwurf machen, 
wir hätten unsere Pflicht nicht voll und ganz getan. 
Der Staat besitzt die volle Berechtigung zu erwar» 
ten, daß jeder, der über Ersparnisse verfügt, oder 
auf sicheren Verdienst rechnen kann, wissen werde, 
was rechten» ist. Eine solche Gelegenheit, ein siche-
re», hochverziaSliche» Papier zu e werben, wie die 
KriegSanleihe» eS sind, wird sich wohl nicht so bald 
darbieten. Bedenke jeder seinen Vorteil! 

Wer KriegSanleihe zeichnet, hilft den Krieg 
rafcher zu beendigen, wer dem Staat die Mittel 
darbietet, damit unsere Soldaten ihr Schwert blank 
und scharf erhalten können, bringt uns dem Frieden 
näher, wer aber bei der KriegSanleihe abseitS bleibt, 

scher, namentlich deutschfeindlicher Beamter in der 
Bukowina hängt innig mit dem Bestand der Czerno-
witzer Universität zusammen. Nicht ihre Erhaltung, 
sondern ihre Verlegung liegt also im Interesse des 
östlichen Deutschtum«. Zudem ist die Ezernowitzer 
Universität für die Deutschen kein unangefochtene'' 
Besitz mehr. Obwohl ihr deutscher Charakter in der 
kaiserlichtn StiftungSurkunde unzweideutig festgelegt 
ist, hat er doch schon von verschiedenen Seiten her 
Angriffe erfahren. 

Abgesehen von der hier nicht in Betracht kom 
menden theologischen Fakultät werden auch einzelne 
Vorlesungen der philosophischen Fakultät — trotz 
Einspruch» von deutscher Seile — in rumänischer 
und ruthenischer Sprache angekündigt, und im Hin-
»ergründe steht, wie aus deutsch«» und slawischen 
Pressestimmen zu entnehmen ist. der Plan der Ru-
lhenisierung der gesamten Hochschule. Der Fortbe-
stand der Universität Czernowitz ist sür den Staat 
kein Gewinn, ihre Verlegung für das Deutschtum 
kein Verlust. 

Wie ganz anders würde diese Universität wir-
ken können im Westen, und welche Stadt wäre bes. 
ser zu ihrer Ausnahme geeignet als Salzburg, wo 
die für wissenschaftliche Interessen höchst empsäng-
liche Bevölkerung die Universität mit offenen Armen 
aufnehme« würde, wo sie in altem akademischen Bo-
den Wurzel schlagen könnte, die Bedingungen ihres 
Gedeihen» in reichstem Maße vorhanden sind. Salz-
bürg hat auf eine staatliche Hochschule ein geschicht-
liche» Recht. 

Fast zwei Jahrhunderte lang (1623—1810) 

v e « i s c k e - w a c h t 

verlängert das blutige Ringen und wird zum Ver-
riter an dem Vaterland«! 

Der Weltkrieg. 
Die Friedensverhandlungen. 

Au« Pari« wird gemeldet, daß die Vertreter 
der Vierverbandregierungen zusammentreten werden, 
um gegenüber dem Friedensanbot der Mittelmächte 
einen gemeinsamen Beschluß zu fassen. Der Leitauf-
satz de» „Secolo" spricht zwar von einem etwaigen 
Zerfall des Vierverbandes, so daß die einzelne» 
Staaten nachher den Krieg aus eigenen Kräften fort-
fetzen werden. 

Der Krieg gegen Rußland und Rumänien. 
D i e Be r i ch te des österreichischen 

G e n e r a l s t a b e s . 

Amtlich wird Verlautbart: 
13. Dezember. Front deS Generalfeldmarfchalls 

von Mackensen. Der feindliche Widerstand an der 
Jalomita wurde gebrochen. Der weichende Gegner 
wird verfolgt. Oesterreichisch-ungarische und deutsche 
Truppen nähern sich Buzeu. Die Rumänen ließen 
abermals 4000 Gefangene in unserer Hand. 

Front dc« Generalobersten Erzherzog Josef. 
Die russischen Angriffe westlich und nordwestlich von 
Ocna gehen fort; sie blieben auch gestern völlig 
ergebnislos. 

Bei der Armee de« Generalobersten von Köveß 
herrschte, nachdem in den frühen Stunden die ver-
lustreichen Anstürme der Russen zusammengebrochen 
waren, verhältnismäßig Ruhe. 

Front des Gencralseldmarschalls Prinzen Leopold 
von Bayern. Außer erfolgreichen Streifungen an 
der Byürzyca—SalotwinSka nicht» von Belang. 

14. D«zemb r. Heeresgruppe des Generalfeld-
marschalls von Mockensen. Der Feind ist auch im 
Bereiche der unteren Jalomita im Rückzüge. Auf 
unserer Seite neuerlich Raumgewinn. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josrs. 
Die Ruffen greifen weiter an. Sie holten sich auch 
gestern überall, sowohl südlich de» UztaleS als im 
Trolusultale und westlich von TölgyeS blutige Köpf«. 
U«b«r ComaneSci schoß ein österreichischungarifcher 
Flieger ein feindliches Kampsflugzrug ab. Diese» 
überichlug sich und stürzte in einem Walde ni«d«r. 

Front des Generalfeldmarfchalls Prinzen Leopold 
von Bayern. Beiderseits de« Dnjestr wuchS die rus-
sische GefechtStätigkeit. 

15. Dezember. Die Verbündeten haben ist rast-
loser Verfolgung der weichenden Rumänen und Ruf-
sen gestern Buzeu genommeu. Nördlich ron Buzeu 
leistet der Feind noch Widerstand. Die Gesangenen» 
zahl der letzien zwei Tage beträgt abermals 4000 
Manu. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 

hat dort ein« Universität bestanden, die nach der 
Bereinigung de» Lande« mit Bayern aufgehoben 
wurde. Nach den Anfall Salzburgs an Oesterreich 
wurde ihre Wiedererrichtung durch ein kaiserliche» 
Hofdekret von 18l6 in Aussicht gestellt. 

Seit rund 100 Jahren harren die Salzburg«? 
und mit ihnen die Deutschen Oesterreichs d.r Ein-
lösung dieses KaiferworleS. Da» Streben nach einer 
staatlichen Universität hat in Salzburg nie aufge-
hört. Jetzt oder nie ist der Zeilpunkt gekommen, 
das kaiserliche Versprechen, den Herzenswunsch un-
sere« deutschen Volkes zu erfüllen durch die Ver-
legung der Franz Josef - Universität von Czernowitz 
nach Salzburg, das ihr gerne Gastrecht gewähren 
würde. Da« herrliche, in städtischem Besitz stehende 
Mirabellschloß böte der neuen Universität ein wür-
diges Heim. Eine theologische Fakultät, ein Ueber-
rest der alten Universität, hat dort schon ihren Sitz. 
Die Studienbidliothek. das Museum mit seinen rei-
chen Schätzen ergäben zusammen mit den wissen-
schastlichkn Hilfsmitteln der Universität Czernowitz, 
die nach einem hoffentlich baldigen Abzug der Ruf-
fen. wenn überhaupt noch vorhanden, schleunigst ge-
borgen werden müßten,einen «tudienapparat ersten Ran-
ge«. Hörer würden der neuen Hochschule zuströmen 
nicht nur au» Deutsch-Oesterr«ich, sondern auch aus 
einem gioße» Teil des Auslandes. 

Salzburg, schon jetzt ein Zentrum des Frem-
denverkehre«, würde eine Universität von mitteleuro-
päischem Ruf, ein österreichisches Heidelberg werden. 
Gerade da« nicht rein lokale Gepräge ist es, da« 
inzelne der reichsdeutschen Universitäten wel iberühmt 
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Westlich und nordwestlich »on Ocna wird erbittert 
weitergekämpft. Südlich de» Uztale« wurde d«« 
Russen eine vorübergehend von ihnen gewonueae 
Höhe im Gegenangriffe wieder entrissen. Nördlich 
de« CsobanoStale« errang der Gegner eine» örtlichen 
Vorteil. I n den Waldkarpathen ließ die russische 
Angriffstätigkeit nach. 

Flvnt de« Generalfeldmarfchalls Prinzen Leo-
pold von Bayern. Bei Koniuchi südlich von Zborow 
fetzten sich österreichisch-ungarische Abteilungen auf 
350 Meter Frontbreite in den Gräben der russischen 
Vorposten fest. 

Der Stellvertr«I«r de» Chefs de« Generalstabe«: 
v. Höfer, Feldmarfchall L«utna»t. 

D i « Ber i ch t« der Deutschen O b e r s t e n 
H e « r r s l « i t u n g . 

13. Dezember. Front deS Generalfeldmarfchalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Nichts Wesentliches. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
I n den Waldkarpathen vielfach eigene erfolgreiche 
Patrouillenkämpfe. An der siebenbürgifchen Ostfront 
wieien auch gestern deutsche und österreichisch-unga-
rische Truppen Angriffe der Russen im Gyergyo-
gebirge und beiderseits de» Trotosultale». dem we>-
chenden Gegner nachdrängend, ab. Aufklärungsabtei» 
lungen stellten erhebliche Verluste des Gegner« sest 
un» brachten Gefangene zurück. 

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von 
Mackensen. Der Feind, der sich, durch russische Sa« 
vallerie verstärkt, an der stark angeschwollenen Ja-
lomila nochmal« gestellt hatte, ist wieder in vollem 
Rückzug nach Nordosten. Die Donau- und die neunte 
Armee dringen aus der ganzen Front nach. An der 
Straße nach Buzeu gewannen wir erheblich Gelände 
und machten gestern dort und im Gebirge wiederum 
über 4000 Gefangen« 

14. Dezember. Front des Generalfeldmarschalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Nichts Wesentliche». 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
Zn den Waldkarpathen vielfach Artilleriefeuer. I m 
Gyergyogebirge und im Trolosultal setzten die Ruf-
sen ihre verlustreichen, aber ohne jeden Erfolg »er-
laufenden Angriffe fort. 

Heeresgruppe de« Seneralfeldmarschall« von 
Mackensen. Günstige Fortschritte auf der ganzen 
Front trotz sehr großer Wegschwierigkeiten. Die 
Große Walachei südlich der Bahn Bukarest—Cerna-
voda ist vom Feinde gesäubert. 

14. Dezember, (Sbendbericht.) I n Rumänien 
ist die Jalomita auch von der Donauarme« über-
schritten. 

15. Dezember. Front des Generalfeldmarfchalls 
Prinzen Leopold von Bayern. Nördlich der Bahn 
Zloczow—Tarndpol drangen deutsche Truppen in 
russische Gräben ein und brachten 90 Gefangene 
zurück. 

Front des Generalobersten Erzherzog Josef. 
Die gestrigen Angrisse der Russen an der siebenbür-
gischen Ostfront halten zumeist den gleichen Miß-

gemacht hat. Österreich hat, außer Wien, wie dies 
der geschichtlichen Entwicklung entspricht, nur Krön-
landsuniversitäien, die al» solche ihre Aufgabe treff-
lich erfüllen. Die Universität Salzburg würde zu 
einer weit über die LandeSgrenze hinau«reichenden 
Bedeutung gelangen. Auch das längstgehegte Projekt 
einer Entlastung der Wiener Universität, deren Ju» 
ristenfakultät allein in FriedenSzeit etwa 4000 Hörer 
zählt, fände auf diesem Wege seine Verwirklichung. 

DaS Ziel ist groß und schön, eS ist auch nicht 
schwer zu erreichen. Hörer würden sich finde». D«r 
Lehrkörper ist gegeben in den Professoren und Do-
zenten der Universität Czernowitz, die sich gewiß alle 
nach Wiederaufnahme ihrer akademischen Tätigkeit 
sehnen. Die Lehrmittel wären ohne groß« Schwie-
rigkeilen zu beschaffen. Finanzielle Bedenken kämen 
also nicht in Betracht. Da nur die Gründung eiuer 
neuen, nicht aber die Verlegung einer schon bestehen-
den Universität in die Kompetenz des ReichSrateS 
fällt, so wären auch keine parlamentarischen Hemm-
nisse zu befürchten. 

Niemand endlich wird der Unterrichlsverwaltung 
eineit Vorwurf daraus machen, wenn sie mit d«r 
Wegnahme der Universität von Czernowitz eine 
Maßregel rückgängig macht, deren üble Nebenwir-
kungen im Jahr« 1875 wahrlich nicht vorausgesehen 
werden konnten. Durch die möglichst baldig« im 
StaatSinteresse notwendige Beilegung der Franz 
Josef - Universität von Czernowiy nach Salzburg 
würde sie sich ein unvergängliches Denkmal setzen. 

Mit t tn i« den Vorbereitungen zum Befreiung«-
kämpfe gegen Napoleon hat die preußische Regierung 
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erfolg wie der der Bortage. Aus einer Höh« gelang 
e« de« Gegner, Fuß zu fassen. 

Heeresgruppe deS Generalfeld«arschallS von 
Mackenfen. Brennend« Dörfer zeigen den Weg durch 
die Groß« Walachei, den drr Rumäne auf seinem 
Rückzug« genommen hat. Unter ungünstigen Wr^vcr-
hältniffen wetteifern die verbündeten Truppen in der 
Ebene, den Gegner nicht zu längerem Halt kommen 
zu lassen. I m Gebirge leistete d«r Feind in best-
fiigten Stellungen Widerstand; sie wurden durch-
brochen. Buzeu ist genommen. 4000 Gelangen? 
konnt« die neunte Armee von gestern und vorgestern 
als Ergebnis melden. Bei Fetefti hab?» stärkere 
bulgarisch« Kraft« die Donau überschritten. 

Oberste Heeresleitung. 

Gegen Frankreich und England. 
Ber i ch te des G r o ß e n H a u p t q u a r t i e r s . 

13. Dezember. Außer zeitweilig lebhaftem Ar-
tilleriefeuer im Somme- und MaaSgebiete sowie 
nächtlichen Patrouillenzufammenstößen bei allen Ar-
meen keine größeren Kampfhandlungen. 

14. Dezember. Heeresgruppe deS Kronprinzen 
Rupprecht. I n «inzelnen Abschnitten der Somme-
front vorübergehend starker Feuerkampf. 

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen. Bei 
Le Svur de Paris in den Argonnen nach heftigem 
BordereitungSfeuer vorstoßende französische Patrouil-
len wurden abgewiesen. Aus dem rechten MaaSufer 
war nachmittag« die Artillerieiätigkeit gesteigert. 

14. Dezember. (Äbendbericht) An der Somme 
lebhafte« Femr in einzelnen Abschnitten. Vorstöße 
der Franzo>«n aus Ost- uud Wcftufrr der NtaaS 
haben abends eingesetzt. 

15. Dezember. Heeresgruppe deS deutschen 
Kronprinzen. Aus dem W«stufer der MaaS versuch-
ten di« Franzosen in dreimaligem Angriffe und sonst 
die ihnen vor kurzer Zeit auf Höhe 304 südöstlich 
von Malancvurt entrissenen Gräben zurückzunehmen. 
Oestlich de« Flusses setzten sie nach starker, weit 
inS Hinterland schleudernder Feuer Vorbereitung zu 
mehrmaligen Angriffen an. Am Pfefferrücken schei« 
texte da« Vorgehen der Slurmwellen in unserem 
Ab»ehrs«u«r. Auf den Cüdhängen vvm Fort Har» 
daumont kam der Angriff in unserem Bersperrungs-
feuer nicht zur Entwicklung. 

Der Seekrieg. 
U B o o t B e u t e von l 0 T a g e n 17.000 Ton-
o e a Koh le , 6000 T o n n e n K r i e g « m a t r r i a l . 

I n der Zeit vom 28. November liS 8. De-
zember wurden von unseren Unterseebooten vor dem 
französischen Kanal und der Atlantischen Küste unter 
anderen Kohlenladungen im Gesamtbeträge von 
17.000 Tonnen englischer, nach Frankreich bestimm-
ter Kohl« und ein englischer Dampfer mit 6000 
Tonnen Kriegsmaterial von Newyork nach Frankreich 
versenkt. 

die Universität Berlin gefchuffen. vor wenigen Tagen 
erst Hot die neue Elisabcth-Univeisiiüt in Preßburg 
ihre Psorten aufgetan. Möge Oesterreich sich den 
Ruhm nicht entgehen lassen, mitten im Weltkrieg di« 
Univ«rsität Salzburg zu n«uem Leben erweckt zu 
haben! 

Tapferkeit 
E« klingt durch den taufrischen Morgen ein Ton so 

hell und rein, 
G« rufet die Tapfern zusammen vom vorletzten Marsch-

baiaillon 
Und lockt auf die Schwell« der Hütte ein bebende« 

Mütlerleia, 
Desi' wetke Hände liebtosen den scheidenden einzigen 

Sohn. — 
Sie schmückt mit den BIUTCN de« Gärtlein« gar zärt-

lich de« Burschen Hut 
Und bindet voll liebender Sorgfalt ein Striußchen ihm 

an die Brust. — — 
Ach, ob e« die Großen wohl ahnen, wie weh so ein 

Scheiden tut 
Bon dem, wa« für un« umfasset der Erde gesamte 

Lust? — 
„Leb' wohl!" — und er küßt sie — „mich brauchen 

da« Land und der Kaiser mei» I" 
„Der Herr dich, mein Liebling bewahr 1" sagt zärtlich 

und tapfer sie lei«. 
Vom Tau de« Schmerze« da« Antlitz benetzt, bleibt 

einsam da« Mütterlein. — 
Gegeben hat mehr al« ihr Leben sie hin und ihr ward 

kein Lorbeerrei« l 
Alma M. Karlin. 

120 Kilometer nordöstlich von Bukarest. 
Der „Tagesanzeiger" meldet unter dem Ib. d.: 

Die Mittelmächte stehen nach der Einnahme von 
Buzen 120 Kilometer nordöstlich von Bukarest. I m 
Osten sind sie, obwohl genaue Ortsangaben in den 
knappen Meldungen vermieden werden, «twa 100 
Kilometer von Bukarest vorgerückt und bedrohen im 
Bvlmarsch Braila und Galatz. 

Am südlichen Balkan 
B u l g a r i s c h e r a m t l i c h e r Be r i ch t . 

13. Dezember. Der Generalstab meldet: I n 
der Umgebung von Biiolja nicht« Wesentliche«. I m 
Cernabogen scheiterte nach heftiger Ar»illeri«vorbe> 
reiturig mittags ein versuchter Angriff de« Feinde« 
gegen die Linie Paralovo—Makovo. Der Feind er-
litt größte Verluste. Nach neuerlicher Artillerievorbe-
reitung unternahm der Feind einen abermaligen An-
griff gegen die Linie östlich Paralovo, aber auch 
dieser Angriff mißlang vollkommen. Oestlich Eerua 
bei GiadeSnitza schlugen unsere Einheiten einen An-
griff ab. Am rechten Bardaruser lebhafte Artillerie 
tätigkeit und Gefechte zwischen Wachabteilungrn. Am 
linken Bardaruser feindliches Artilleriefeuer. An der 
Belasica wirkungslose« feindliche« Artilleriefeuer. An 
der Struma schwaches feindliche« Artilleriefeuer. Am 
Unterlaufe der Struma Patrouillengefechte. An der 
Front de« Aegäischen McereS beschossen feindliche 
Schiffe wirkungslos Häfen im Gols« von Kawalla 
und bei Makri. Ergebnislose Lufttätigkeit des Feindes 
in der Umgebung von Porto Lago«. 

I n der Tobrndfcha spärliches beiderseitiges Ar-
tillelie- und Jnfanteriefeuer. I n der östliche» Walachei 
setzten die verbündeten Truppen die Verfolgung fort. 

Deu tscher a m t l i c h e r Be r i ch t . 

14. Dezember. Südöstlich der Cerna von Ser-
ben geführte Angriffe sind unter schweren Verlusten 
vor den bulgarischen Stellungeu zusammengebrochen. 

15. Dezember. Trilvorstöß« bei Paralrvo und 
GradeSnitza (beiderseits de« östlichen EccnalaufeS) 
brachten dem Feinde lediglich Verluste. Patrouille»-
gepläntel in der Struma>Ni«drrung. 

Griechenland im Kampfe. 

Die griechische Armee dringt, in zwei Teile ge-
teilt, gegen die Heere der BerbondSmächle vor. Di« 
eine dringt gegen Monastir, die andere gegen die 
italienischen Stellungen in Westmazedonien vor Zwi-
schen den griechischen und den französischen Truppen 
kam £« zu einem Zusammenstoß. Der Kampf spielt« 
sich zwischn Athen und Piräus ab. Di« Franzosen 
wurden vollständig geschlagen, ihre Verlust« belaufen 
sich ans 500 Tote und taufend Gefangene. 

Die schweizerische Telegrafenagentur meldet 
unter dem 14. Dezember: TienStag ist eS zwischen 
Athen und dem Piräu« zu blutigen Zusammenstöße» 
zwischen >»en VierverbandStruppen und griechischen 
Truppen gekommen. Die Verluste der Bie» verband« 
truppen beiragen 2000 Mann an Toten und Ver-
mundeten, die von den Griechen auf dem Schlacht» 
selbe aufgelesen wurden. Außerdem machten griechische 
Truppen zahlreiche Gefangene. Die Kabel nach Spa-
nie» und England sind durchschnitten. I m Rücken 
der Armee Sarrai l sind ernste Kämpfe im Gange. 
Die Insel Cypern ist für den König. Die veniselisti-
schen Macher wurden verhaftet. 

Auo Stadt und Jaiiö. 
K r i e g s a u s z e i c h n u n g . Herr Eduard But-

fch:r, Kadett d. Ref. im 87. J . -R , ein Sohn des 
hiesigen SicherheitSwachmanneS, der schon einmal für 
fein tapferes Verhallen vor dem Feinde ausgezeichnet 
wurde, wurde abermals mit der silbernen Tapferteils-
medaille erster Klasse ausgezeichnet. 

Kinderweihnachtsfeier. Wie wir b«r«its 
anzeigten, findet morgen Sonntag um 4 Uhr nach-
mittags in der evangelischen Christuskirche die Weih-
nachivseier sür die Kinder der Gemeinde stall. Es 
wird hiebet das in Steiermark nicht unbekannte 
WeihnachtSfestspirl unseres steirifchen Sängers Zosef 
Petz in einer etwas erweiterten ur.d der Gegenwart 
angepaßten Weife zur Aufführung gebracht werden. 
I m Anschlüsse daran sowie am Montag Vormittag 
findet die Weihnachtsbescherung bedürftiger Alter 
und Junger ohne Unterschied de» Bekenntnisses statt. 
Zu dieser Feier ist jedermann herzlich eingeladen. 
— Eine Liste der Spender wird in der nächsten 
Folge veröffentlicht werden. ^ 

S o l d a t e n b e g r ä b n i s . Am Lillier Helden^ 
friedhofe wurde am 10.' Dezember der Offiziersdiener 

Josef Maninger des Pionier-BataillonS 3, der hier 
einer im Felde erlittenen Krankheit «rlkgrn war. zur 
letzten Ruhe brstattkt. 

Kriegsauszeichnung. Dem k. k. Oberleut-
nant Bruno Dirmayr wurde die kaiserliche belobende 
Anerkennung ausgesprochen. 

Der dritte steirische Soldatentag wurde, 
w>e in anderen Orten, auch in unserer Stadt im 
Zeichen der Trauer um unseren dahingeschiedenen 
Kaiser, stiller Sammeltätigkeit gewidmet. Die Leitung 
de« Verkaus«« von Kalendern und Abzeichen über-
nahm auch diesmal Frl. Melanie Premschak, Bürger-
schul- und HandelSfchullehrerin. Ihre Schülerinnen 
folgten der Aufforderung, sich in den Dienst der gu-
ten Sache zu stellen, mit opferwilliger Freude Trotz 
der ungünstigen Witterung fah man die Mädchen 
mit Eifer ihrer Tätigkeit obliegen und es konnte wohl 
niemand den herzlichen Bitten der Sammlerinnen 
widerstehen. Ihren dankeSwerten Bemühungen ge-
lang e«, die stattliche Summe von K 2835 66 zu 
erzielen. Herr Bürgermeisterstellvertreter Karl Teppey 
hielt beim Abschluss« der Sammlung eine warm-
herzig«, tiefempfundene Ansprache an die versammelten 
Schülerinnen. Er dankte ihnen für ihre rege Sam-
meltiiigkeit, durch die sie dazu beitrugen, daß unseren 
todesmutigen Kriegern, die draußen in den Schützen-
gräben in Sturm »nd Wetter treue Wacht halten, 
ein WeihnachtSangebinde als Zeichen innigen Ge-
denkenS der Daheimgebliebenen übermittelt werden 
kann. Hierauf überreichte er jeder der Sammlerinnen 
als Zeichen feines Dankes ein Abzeichen. 

Städtische Lichtspielblihne. Heut« und 
morgen Sonntag kommt noch der berühmt« Film 
„Bogdan Stimoff" zur Aufführung. Wem «S halb-
weg« möglich ist, der verabsäume «S nicht, diesen 
prachtvollen Film sich anzusehen, umsomehr. da der 
Zweck der Vorführung ein patriotischer ist. I n diesem 
Film wird uns ein lebenSgetreues Bild au« Bul-
garienS. unseres treue» verbündeten, großer Zeit in 
glänzender Ausführung geboten. — Am DienStag 
den 19. d. ist die VortragSordnung sehr reichhaltig. 
Außer den nordischen Films und Kriegsberichte» 
wilden wir den großen Künstler WaldemarPsilander 
in „Die N hilit-Explosion" sehen. Die Posse „Die 
schiefe Nase" wird die Lacher aus ihrer Seite haben. 

Eine echte deutsche Familie. Zm Wege 
der Ortsgruppe Wöllan kam dem Deutschen Schul» 
vereine die erfreuliche Mitteilung zu, dag die Mit-
glieder der in Wöllan wohnenden Familie Dinai 
und zwar die Eltein Anton und Helene Dinai und 
deren einziges Töchlerchen Helene dem Deutschen 
Schulvereine als Gründer mit dem Betrage von je 
50 Kronen beigetreten sind. Die Erwerbung dieser 
drei Gründerbriefe deS Deutschen SchulvereineS er-
folgte zur Erinnerung an den 10jährigen Bestand 
der deutschen Schule in Wöllan und als Dank und 
Anerkennung für daS Wirken der deutschen Schule. 
Möge dies edle Beispiel der Familie Dina>, die ihrer 
deutichtreuen Gesinnung so opferwillig Ausdruck ver-
liehen hat. in weilen Kreifen bekannt und nachge» 
ahmt werden. 

Fünfte österreichische Kriegsanleihe. 
Bei der Böhmifchen Union.Bank, Filiale Ellli, wur-
den unter anderen nachstehende Zeichnung n vorge-
nommen: Bruderlade der IohanniStaler Kohlenge-
werkfchaft Karmel 75.000 K ; Ingenieur Karl Kurka, 
Heilenstein 50.000 K ; Dr. Siegfried Wildi, Heilen-
stein 50.000 K ; Arbeiterschaft der Gerbstoff, xtrakt-
werke. Heilenstein 10.000 K ; Zakob Leskoichek, Eill i 
25.000 K ; OffizierSsonb deS Jnsanterie Regiment 
Nr. 87 20.0(X> K ; K»onz Ranzinger, Eill i IO.UOIJ K 
(mit früheren Zeichnung«» 33.500 K); LoSgesellfchaft 
Glückauf. Eill i4000K ;Betriebskrankenkass« drr Baum-
wollweb«r«i in Pragwald 3000 K. Von der Haupt-
anstalt der genannten Bank wurden eigenen 
Mitteln 15 Millionen Kronen aus die fünfte Kriegs-
anleihe gezeichnet. 

Kommunalkreditanstalt des Herzog-
tumes Steiermark. „Jede Krone, die für die 
Kriegsanleihe gezeichnet wird, gibt dem Willen zum 
Siege sichtbaren Ausdruck und bringt uns dem 
ehrenvollen Frieden näher". Wenn dieser AuSfpruch 
eines berühmten Feldherrn richtig ist, dann bedeutet 
die Gründung der Kommunalkreditanstalt des Her-
zogtumeS Steiermark einen wesentlichen Schritt »ach 
vorwärts, dem von un« allen ersehnten ehrenvollen 
Frieden entgegen. Die massenhafte, ja in manchen 
Bezirken bereit« vollzählige Beteiligung der Gemein-
den an der KriegSanleihezeichnung beweist, daß der 
Wille, eine siegreiche Beendigung deS WelikriegeS zu 
ermöglichen, allgemein ist und »aß e« bisher teil-
weise nur an der Möglichkeit gefehlt hat, diesem 
Willen Ausdruck zu verleihen. Die gro^e Auzahl 
kleinerer KriegSanleihezeichnungen, die in ihier Ge-
samtheit schon einen ganz bedeutenden Betrag auS-
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machen, kann naturgemäß in den TageSblättern nicht 
veröffentlicht werden, wird jedoch i« Verordnung^-
blatte der k. k. Statthaltern veröffentlicht werden. 
Bon größerem Zeichnungen, die bei der Kommunal, 
kreditanftalt in der letzten Zeit angemeldet wurden, 
seien nachstehende erwähnt: di« Bezirke Frieda» und 
Wildon jr 1,000.000 #. Stainz 700.000, EibiS-
wald 600.000 !?.' Fehring und Rohitsch je 500 000 
Kronen, Kirchbach und Rann je 400.000 K, Franz, 
Jrdning, Mäulern und Murau je 300.000 Kronen, 
Oderzeiring 275.000 K. St. Gallen 250.000 K, 
Oddach 180 000 «, Mariazell 150.000 K. serner 
die Gemeinden Mürzzuschlag 600.000 K, Voitsch 
400.000 K, Eilli Umgebung und Fürslenfeld je 
250 000 K, Bad A»ssee und Krieglach je 200.000 
Kronen, Langenwang und Bordernberg je >50.000 
Kronen, Feldbach 120.000 K, Eisbach, Fehring. 
Hastndocf, Luitenb«rg nnd Kurort Rohitsch Sauer-
brunn je 100.000 K. E» wird besonders daraus 
ausmertsam gemacht, daß die Kommnnalkreditanstalt 
derzeit noch keine eigenen AmlSräume besitzt und da-
her alle sür sie bestimmten Zuschriften an den steicr-
märkischen LandeSaneschuß zu richten sind. 
^ Beratung deutschösterreichischer, un-
garischer und reichsdeutscher Politiker 
i n B e r l i n . Ueber Anregung von reichsdeutscher 
Seite soll am 16. Jänner 1917 in Berlin eine ge-
meinsame Beeatung reichsdeutscher, deutschösterreichi-
scher und ungarischer Politiker stattfinden Die ge-
meinsame Versammlung deS Deutschen National»,:!-
bandeS und der Christlichsozialen Vereinigung beschloß, 
zu dieser Beratung je drei Vertreter de« National-
Verbandes und der Ehristlichsozialen Partei zu entsenden. 

guckerkartenschwindel. Bei der Zucker-
ausgäbe am Freitag hat sich in zahlreichen Fällen 
ereignet, daß Stadtbewohner mit UmgebungSkarten 
Zucker laufen wollten. Wir werden vom Stadtamle 
ersucht, die Bevölkerung aufmerksam zu machen, daß 
eine Uebcrttagung der Zuckerkarten unzulässig und 
bei Strafe verboten ist. Dnrch die AuSsolgung von 
Zucker auf solche rechiSwidrig übertragenen Zucker-
karten macht sich auch der Kaufmann einer straf-
baren Handlung schuldig. Die städtische Sicherheit-
wache wurde angewiesen, den Zuckerverkehr streng-
stenS zu überwachen und eS wird gegen alle den 
Vorschriften Zuwiderhandelnden mit unnachsichllicher 
Abstrafung vorgegangen werden. 

M ä n n e r g e s a n g v e r e i n . Die nächste Gesang«. 
Übung findet am DienStag den 19. d. in der Kanzlei 
des SangwarteS Dr. Fritz Zangger statt. 

Aprilwetter vor Weihnachten. Acht 
Tage trennen u»S noch von den Weihnachtsfeiertagen 
und anstatt mit einem Weihnachtswetter überraschte 
uns der Weltergot! mit einem echten Aprilwetter. 
Statt Schnee und Ei», wie eS die Wintersportler 
schon lange herbeisehnen, regnet e« schon seit acht 
Tagen, auch vereinzelte Schneeflocken fielen, hie und 
da zeigte sich die Sonne mit recht wässerigen Strah-
len und dami« da» Aprilwetter vollständig ist, hat 
eS heute' vormittag noch gehagelt. Nachmittags halten 
wir ein Gewitter mit Blitz-, Donner- und Hagel» 
schlag, wie wir eS im Hochsommer nicht anders er-
leben können. Wir leben wirklich in einer ganz ver-
Hchrten Zeit. 

Die Zukunft Triests. Während seiner 
letzten Anweienheit in Wien nahm Statthalter Dr. 
Freiherr v. FrieS-Skene Gelegenheit, in einer zwang-
lose« Besprechung mit den Triester Handels», Jndu-
strie- und Schiffahrtkreisen die Wünsche der Triester 
Kaufmannschaft entgegenzunehmen, inSbesonderS be-
treffS der Ueberleitung der jetzigen Kriegswirtschaft 
in die Friedenswirtschaft. Statthalter Dr. Freiherr 
von Fries-Skene wies auf die Schwierigkeit der Auf» 
gaben hin. die Trieft am Kriegsende und nach dem 
Kriegsende zu lösen haben werde. ES gelte den Wie-
deraufbau normaler politischer und wirtschaftlicher 
Verhältnisse, die Wiederbelebung deS Handels, der 
Industrie und der Schiffahrt und die hiezu notwen-
digen Maßnahmen, die Ueberleitung des Kriegsver-
kehrS in den FriedenSverkehr vorzubereiten. Er lege 
das größte Gewicht auf die Mitwirkung der Handels-

kammer und der Interessenten und forderte sie auf, 
ihm ihre hierauf dezughabenden Anträge rechtzeitig 
zu unterbreiten. 

Regelung des Verkehres mit Kaffee. 
Die Ministerialverordnung vom 24. November un» 
die zu deren Durchführung erlassene Statthaltern-
»«Ordnung vom 2. Dezember enthaltenen, hinsicht-
lich deS Verkehres mit Kaffee zwei böchst wichtige 
Bestimmungen zum Zwecke der möglichsten Einschrän-
kung des Kasseeverbrauche«. Ersten« wird die Giltig-
ke't der derzeit in Verkehr stehenden Kaffeekartea bi« 

einschließlich 20. Jänner 1917 »erlängert. Somit 
kann in Steiermark mit den zuletzt ausgegebenen 
Kasfeekarten, die aus Giltigkeit bi« 23. Dezember 
lauten, bis 20 Jänner 1917 Kaffee eingekauft wer-
den. Anderseits müßten die Kaffeekarteninhaber bi« 
20 Jänner mit jener Menge da« Auslangen finden, 
welche« ursprünglich bis 23. Dezember zugedacht 
war. Die zweite Bestimmung betrifft die Einschrän-
kunz der Verabreichung von Kasfeegetränken allein 
oder vermischt mit Milch oder anderen Zusätzen, s»° 
wie der Verkauf solcher Getränke über die Gasse in 
den Gast- und Kaffeewirtschafien auf die Zeit von 
5 bis 10 Uhr vormittags und von 8 bis 10 Uhr 
abends. Von dieser Bestimmung können sür einzelne 
Betrübe, namentlich solche, in denen unbemittelte Be-
völkerungSkreise ihre NahrungSbedürsnisse befriedigen, 
Ausnahmen gestattet werden. Die Statthalterei hat 
die politischen Behörden 1. Instanz ermächtig«, solche 
Ausnahmen gegebenenfalls zu treffen. 

Aenderungen im Privatfeldpostpaket 
v e r k e h r . Laut Erlaß deS Handelsministeriums 
vom 8. d. ist von nun ob der Privatfeldpostpaket» 
verkehr nur zu den in nachfolgender Liste verzeich-
neten numerierten Feldpost- bezw. Eiappenpostäm-
tern zugelassen. Für das Eiappenpostamt 199 wird 
nunmehr der ständige Privatfeldpostpaketveikehr ein-
geführt und kann somit die Aufgabe von Privatseld. 
postpaketen wie für die Feldpostämter 11, 51 und 
239 täglich unter den allgemeinen versendungsbe-
dingungen erfolgen. Alle in der nachsolgenden Liste 
nicht vorkommenden Feldpost- und numerierten Etap-
penpostämler sind für den Privatseldposipaketverkehr 
gesperrt. Zu den Etappenpostämtern mit Octsbezeich 
nung in den okkupierten Gebieten von Polen, Ser-
bie». Montenegro und Albanien ist der Feldpostpri-
vatpaketverkehr unter de» bestehenden Bedingungen 
in folgendem Umfange zugelassen: a) zu sämtlichen 
Etappenpostämtern (mit OrtSbezeichnung) in Polen; 
b) zu den Etappenpostämtern (mit OrtSbezeichnung) 
in Serbien, Montenegro und Albanien mit Aus-
nähme der Etappenpostämter Raca in Serbien, Slo-
pak, Zabrez in Serbien und Damiloograd, die für 
den Privatfeldpostpaketverkehr gesperrt sind. Liste 
der zum Feldpostprivatpaketverkehr zugelassenen Feld-
postämter nnd numerierten Etappenpostämter: 5, 
5/III, 9, 11, 13, 14, 19, 19/11, 20, 23, 24, 26, 
33, 35, 37, 38, 40, 42, 44, 47, 49, 50, 51, 
53, 55, 60, 63, 66, 68, 70, 76, 77, 79, 84, 85, 
90, 91, 92, 102, 103, 105, 107, 109, 111, 117, 
117/11, 117/111, 120, 131, 138, 144. 145, 147, 
148, 150, 153, 155, 161, 165, 166, 167, 170, 
171, 175, 176, 177, 179, 180, 182, 18», 1?4, 
185, 187, 191. 192, 193, 194, 195, 195/11, 
195/111, 196, 197, 198, 199. 203, 205, 208, 
209, 212, 220, 221, 222, 223, 224, 227, 230, 
232, 234, 235, 239, 240, 243, 244. 245, 246, 250, 
'251, 353, 254, 255, 256, 258, 259, 260, 262, 
265, 266, 267, 268, 26», 270, 271, 272, 273, 
274, 275, 276, 279, 280, 281, 282, 283, 284, 
28o, 286, 287, 288, 289, 291, 292, 293, 295, 
296, 297, 298, 302, 303, 304, 306, 307, 312, 
315, 316, 317, 318, 324, 332, 333, 334, 335, 
336, 337, 338, 339, .340, 341, 343, 350. 354, 
356, 357, 358, 359, 360, 361, 362, 364, 368, 370, 
371, 372, 373, 374, 375, 376, 380, 381, 382, 383, 
388, 388/1l, 388/111, 390, 391, 392, 396, 398, 
399. 400, 400/11, 400/111, 404, 405, 40»;, 408, 
409, 410, 412. 413, 416, 418, 419, 420, 421, 
423, 424. 426, 428, 429, 431, 432, 435, 436. 
444, 444/11, 444/111, 508, 509. 510, 511, 512, 
513, 514, 515, 516, 517, 600, 602, 605, 607, 
608, 611, 612, 613, 620, 630. 

Eine aufgehobene Lasterhöhle. I n der 
Wohnung des TaglöhnerS Paul Eresnar in Gaberje 
wurden seit längerer Zeit n icht« Orgien von Sol-
baten mit jungen Mädchen, die da? >4 Lebensjahr 
noch nicht erreicht hatten, veranstaltet. Der Gelegen-
heiismacher, der oberwähnte Paul EreSnar fand da-
bei fein gutes Auskommen. Als die Geschichte auf-
kam und bei ihm eine Hausdurchsuchung stattfand, 
wurden in der Wohnung eine Menge ärarifcher Ge-
genstände, hauptsächlich Schnhe und Wäsche, mehrere 
Säcke Zucker, Mehl und andere Dinge vorgefunden. 
Nach längerem Läugnen gestand Eresnar, die Sachen 
aiS Tntgelt fitr feine Gelegenheilsmacherei erhalten 
zu haben. Die meisten der bei ihm vorgefundenen 
Gegenstände habe er vom Infanteristen de« Etappen-
magaz'ne« Ignatz Kolenko erhalten. Sowohl ErcSnar 
wie Kolenko wurden verhastet. 

Trennung und Auflösung der Ge 
meinde St. Jakob W. B. Mit dem Aller-
höchst genehmigten Beschlusse des steiermärkischen 
Landtage« vom l7. Oktober 1913 wurde die Treu-
nung der Ortsgemeinde St. Jakob in Win^ifchbüheln 
in zwei neue Ortsgemeinden unter dem Namen Ober-

Jak«b«tal and Unter Jakobstal bewilligt. Die Ort«-
gemeinde Ober-JakobStal besteht au« den Katnstral-
gemeinden Ober-Jakobstal, Ober-Klappenberg, Unter« 
Klappenberg und Patschenberg, die Ortsgemeulde 
Unter-JakobStal au« den Katastralgemeinden Unter-
ZakobStal, Rotfchützen, Flekuschek und Kuschermg. 
Da die Wahl der Gemeindevertretungen für die zwei 
neuen Gemeinden unter den derzeitigen außerordent» 
lichen Verhältnissen nicht durchführbnr ist, ein wei. 
terer Aufschub der Durchführung der Gemeindetren-
nung aber nicht im Interesse der beiden neuzubii-
denden Gemeinden und ihrer Mitglieder gelegen er-
scheint, ha» die Statthalterei die Gemeindevertretnng 
St. Jakob W.»B. ausgelöst und mit der einstweiligen 
Besorgung der Geschäfte des Gemeindk»«rsteherS, Ge-
meindevorstandes und GcmcindeauSschusseS sür die 
neu gebildete Gemeinde Unter-JakobStal den bisheri-
gen Gemeindevorsteher in St. Jakob W.B . Mathias 
Pcklar und sür die neuzebildete Gemeinde Ober-
JakobStal den Gemeinderat Aloi« Jager betraut. 
Die Gcmiindetrennung wurde am 30. November 
durchgeführt und wurden die Gemeindegefchäfte an 
diesem Tage von dem Vertreter der BezirkShaupt-
mannschast Marburg Bezirk«kommiffär Doktor Emil 
Krammer und des steiermärkischen Lai'deSauSschusse« 
Dr. Ludwig Koban an die betreffenden Funktionäre 
übergeben und ist somit die Bildung der beiden neuen 
Gemeinden Ober-Jakobstal und Unter-JakobStal mit 
30. November als vollzogen anzusehen. 

Neues Geld. Der große Kleingeldmangel, 
den da» Hamstern des HartgelveS hervorgerufen hat. 
wird am 21. December zum Teile, wenn auch nicht 
gänzlich, behoben fein. Am 2 l . Dezember wird näm-
lich die Oelterreichisch-Ungarische Bank die lange au-
gekündigten neue» Einkronennoten herausgeben. Schon 
am 18. Dezember werden neue Fünszigkronennoten 
ausgegeben werden, die »om 2. Jänner 1914 datiert 
sind und buntsarbige weibliche Jdealköpse tragen. — 
Außerdem plan» die Oelterreichisch-Ungarische Bank, 
die unpraktischen, unhallbaren und oft gefälschten 
Zweikronennoteu durch bessere Noten zu ersetzen. Die 
Umprägung deS Metallgeldes wird wohl erst in vie-
len Monaten, wenn überhaupt, vorgenommen werden. 
Die Regierung hat den Anlaß des Thronwechsels, 
der die Ausgabe frischer Münzen mit dem Bildnisse 
unseres neuen Monarchen gerechtfertigt hätte, unbe-
nützt vorübergehen lassen, trotzdem bei diesem Anlasse 
gewiß ein großer Teil des zusammengehamsterten 
Silbergelde« ans Tageslicht zu fördern gewesen wäre. 

Diebf tah l . Kürzlich wurde dem Besitzer Franz 
Krajnc in Kostreinitz, Gemeinde Kalobje, ein Geld-
betrag von 2840 K gestohlen. Das Geld hielt er im 
Getreide versteckt. Der Verdacht, diesen Diebstahl be-
gangen zu haben, lenkte sich aus den Infanteristen 
Josef Lipofek, welcher einer Getreideaufnahme zuge» 
zogen wurde, die zu gleicher Zeit stattfand, als der 
Diebstahl geschah. Der Verdacht ist umso gerecht-
serligter, al» Liposek schon mehrfach wegen Lieb-
stähle« vorbestraft ist. Er wurde verhafte». 

Steirische Kriegsschuhe. Von seiten der 
Hauptkanzlei ker steiermärkischen Statthalterei für die 
Abgabe billiger BedarsSartikel m Graz, Bürzergasse 
Nr. 2, wird den Käufern der steirische» Kriegsschuhe 
mit Holzsohlen in Erinnerung gebracht, daß diese 
?totstandSschuhe in erster Reihe dazu bestimmt find, 
der in Steiermark unter der unbemittelten Bevöl-
kerung herrschenden Schuhnot entgegenzuwirken. E» 
muß deshalb daraus geachtet werden, daß die Not-
standsschuhe von den Wiederverkäufern unmittelbar 
im Kleinverkaufe lediglich an die Verbraucher selbst 
abgegeben werden. Den Wiederverkäufern ist e« als« 
nicht gestattet, diese Schnhe an Händler weiter zu 
verkaufen, da hiednrch ein Kettenhandel entstehen 
könnte, was nicht im Interesse der Sache gelegen 
ericheint und eine Strasanzeige wegen Preistreiberei 
zur Folge hätte. Auch sind die für den Einzelver-
kauf der Schuhe an die Verbraucher festgesetzten, an 
den Sohlen ersichtlich gemachten Preise strenge ein-
z halte». Die Preise sind: Nr. 25—30 K 7 50, 
Nr 31—35 K 9-50, Nr. 36—39 St 11 50, Nr. 40 
bis 48 K l 4 50. Wahrgenommene Uebertretungen 
wollen zur Kennlni« der Hauptkanzlei gebracht wer« 
den. 

Unsere Jugend und der Krieg. Ei« 
Bilderbuch mit Versen von Viktor nnd Lina Schu-
finsky. Herausgegeben vom Kriegsfürforgeamte de» 
k. u k. KriegSministeriumS. (Verlag von A. Haase, 
Prag, Wien, Leipzig. Preis K 2*50, Porto 20 H.) 
ViefeS für unsere Kleinen bestimmte Bilderbuch zeigt 
in farbenprächtigen Bildern von Künstlerhand alles, 
was die Jngend in der KriegSzei! getan hat, um 
dem Vaterlande zu helfen. Sinnige Verse erläutern 
die Bilder. Die Beigabe kleiner Bildchen, die zeigen, 
wie den Soldaten daS zugute kommt, wa« die Kin-
der leisten, war ein sehr glücklicher Gedanke. S» 
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vermag daS Luch ausgezeichnet, auch »msereo klein-
sten dai Berftandni» für die Kürsorgetätigkeit zu er-
öffnen und sie dafür zu begeistern. Wer ihn«» daher 
da« Buch alS WeihnachtSgab« spendet, trägt dadurch 
bei, sie zu tüchtigen Staatsbürgern zu erziehen. Da» 
Buch ist sehr schön ausgestattet und befriedigt auch 
in jeder Hinsicht den Geschmack de» Kunstfreunde». 

Lechners We ihnach tska ta log . Derselbe 
ist soeben zur AuSgabe gelangt und verdient in die« 
fem Jahre ganz besondere Beachtung. Die Firma 
R. Lechner (Wilh, Müller) beging am 13. d. die 
Feier ihres 100jährigen Bestandes und gleichzeitig 
bei 40jährigen Chefjubiläums de» derzeitigen Ja-
Habers, Lommerzialrat Wilhelm Müller, einer um 
den deutschen Buchhandel und verwandten Zweigen 
in Oesterreich hochverdienten Persönlichkeit. Der Ka-
talog wnd eingeleitet durch einen mit Bildnissen ge-
schmückten Festortikel, dem sich eine literarische Rund-
schau anreiht, die den Leser übir alle beachtenswer-
ten Neuigkeiten des Büchermarktes unterrichtet. Da« 
sorgfältig bearbeitete und übersichtlich gruppierte 
Bücherverzeichnis enthält nebst den Neuerscheinungen 
des Ja^re» 19 l 6 »on allgemeinem Interesse, die 
bemerkenswerteste!« und erfolgr.eichsten Bücher der 
verflosienen zwei Jahre und ein reichhaltige» Ber-
zeichni« bibliophiler Werke. Die Sunstabteilung emp-
fühlt eine Anzahl hervorragend schöner Kunstblätter 
und die photographijche Manufaktur, die in eigener 
Fabrik hergestellte», erstklassigen Apparate, über die 
ein Aufsatz „Der Weihnachtstisch des Lichtbildners' 
erläuternde Auskunft bringt. LechnerS WeihnachtS-
kalalcg wird auf Verlangen überallhin kostenlos ver« 
sendet. 

Nuchßanöknng Mvitz Nasch 
Rathau» • • /$ :« ( ( t • • Rathaus 
nasse 1 . . Kl? U U . . gasse 1 

Schrifttum. 
Die Kämpfe um die Feste vaux. Den 

Mitstreitern geschildert. Herausgegeben «on der .Feld» 
grauen" illustriertin KriegSzeitschrift der 50. Infan-
teriedivision. I m Jnfelverlag 1916, 3 Mark. Schilde« 
rungen von Mitstreitern, Briefe, Tagebücher, Gedichte 
geben ein klare» Bild «on dem gewaltigen Ringm un» 
die Fest« Verdun und besonder» um die Feste Vaux, 
die heißumstritten endlich al» Siegesprei» den wackeren, 
lodeöinuligen Kämvsern in die Hände fiel. Freilich ist 
der Preis den Kämpfern inzwischen wieder entrissen 
worden, aber deutscher Heldenmut, Pflichterfüllung bi» 
zum letzten krönt da« Werk der Kämpfer vor und um 
Vaux, eine der stärksten Befestigungen von Verdun. 
Wenn man sonst im Hintergründe Achtung von der 
Leistung der Menge erhielt und Kampfeswerk nur am 
Erfolge und Ziele wertete, so wird man in diesem 
Buche und durch dasselbe Achtung vor dem Kampfe 
und dem Ausharren dem stegreichen Mut und dem un-
bedingten Willen zum Erfolge de» einzelnen bekommen. 
Uebermenschliche» haben die Feldgrauen ror Verdun ge-
leistet. Und doch schien unö ber Lorbeer der Feste 
Vaux leicht gepflückt. Hier bekommt man aber Einblick 
in die Mühen und Beschwerden, in den Mut und die 
persönliche Tatkraft eine» jeden und lernt erkennen, 
daß der Lorbeer eine» Siege» au« tausend und aber-
tausend Blättern gewunden ist, b«r je eine» jedem der 
Mitstreiter gebührl, daß tausend und abertausend Kräfte 
wirken und ringen müssen, um da« Ziel zu erreichen 
und daß schließlich nicht nur di» Leitung zielbewußt 
und talkräftig sein muß. sondern bah einem jeden, der 
mitkämpfte, ein Funken jene» großen Willen» und 
jener großen Tat innewohnen mußte, die allein zum 
Siege verhilft. Da» Buch ist reich ausgestattet, mit 
»ielea Bildern geschmückt, wie sie sonst nur felten zu 
sehen sind. Es ist eint» jener wenigen Kriegtbücher, 
die im Kampfe wurden und daher Leben und Wert de» 
Selbstgeschehen» und Selbsterlebens haben. 

I r r e g a n g . Roman von Georg Munck. I m 
Jnfelverlag 1916. Ein Buch de» Frieden», oder 
vielmehr auS dem Frieden. Man beginnt e» zaghaft 
und freut sich gleich anfangs der schönen, deutschen 
Sprache, die Munck edel und voll zu meistern weiß, 
wie etwa Konrad Ferdinand Meyer oder Gottfried 
Keller. Da» mag vielleicht viele abschrecken, die nicht 
gerne gute Sprache allein lese» wollen. Aber nach 
20 Seiten kommt noch etwa» hinzu: der Dichter 
und Künstler Munck mit der Seele des reichen Er-
finderS einer Fabel, die spannt und forttreibt und 
doch sich langsam und formgerecht entwickelt. Wenige 
Bücher gibt eS, wie diese«. Der Titel mag zuerst 
verblüffen. Wa« heißt „Jrregang" ? Dann aber 
fühlt man. daß der Dichter mehr damit sagen will, 
al» nur das leere Wort. Ein wkchselrcichcS, fast auf-

K-«isch, Wacht 

regeudei Leben ist e», da» die Heldin Therefa bis 
zur Heimkehr führt, aber eS entwickelt sich alle» so 
menschlich edel und still, schreitet so formgerecht und 
gerade vorwärt», daß man da» Gereiftsein Muncks 
staunend anerkennen muß. Die heißblütige und eigent» 
lich doch so im Innern deutsch erlebende Therefa, 
ihr« stolze, aber arme Familie, die geschwätzige, gut-
«ülige Hau»f«lu Theresa», die sich aber schließlich 
doch zu einer abgefeimten Kupplerin auSwächst, der 
große Mann, der in dem Freudenmädchen Theresa 
Ruhe und Frieden findet, der deutsche Geledrte, der 
in all seiner deutschen Herze»»innigkeit die Verlorene 
al» Frau in seine deutsche Heimat führt und wie-
derum Therefa, da» schwankende Rohr im Winde, 
die mit seltener Frauengüte durch Tiefen und zu 
Höhen schreitet, da« alleS sind warmblütige Men-
schen mit reichen Schicksalen. Ein Buch, daS Aehn-
lichkeite» in der Fabel mit Bartfch Hannerl hat, 
aber dieses Werk hoch und weit überragt, denn 
Munck ist lein Tändler und Schwätzer, wie e» 
Bartsch so leicht und gerne wird, berauscht sich nicht 
in Sprachwunderwerken und üppigen Naturschilde-
ruugen, sondern geht gerade und „sittlich" ernst dem 
Ziele zu. Und da» ist daS Wertvolle an seine« 
Buche: e» ist ein sittlich ernsteS Kunstwerk. 

Der Sohn der Ukraine. Roman von 
Edith Gräfin Salburg. i B Clischer Nachf., Leipzig). 
M . 3, elegant gebunden M. 4-20. Gräfin Salburg 
liebt e«, Vollmenschen zu schassen, Menschen, die ad-
seit» von der großen, breiten Straße ihre Wege 
gehen, Menschen, die sich so oder so, aktiv oder pas-
siv, eingreifend oder verharrend, das Schicksal selbst 
gestalten. Sie liebt die Eigenen, die Stillen, die im 
Geiste, in der Seele Starken, die wahrhast Großen! 
DaS Buch gewinnt besonderes Interesse in unseren 
Tagen, da das Schicksal der russischen Ukraine durch 
die kriegerischen Ereignisse eine erhöhte Bedeutung ge-
ivonnen hat. 

Vermischtes. 
„ S t a n g o n ! " I n seinem .Zwiebelfische er-

zählt Hans v, Weber den folgende», höchst belusti« 
genden Schriftwechsel: 

KorpSbesehl vom 6.: E» wird erneut besohlen, 
gewisse Orte regelmäßig mit Chlorkalk zu behandeln, 
der mit Stangon anzurühren ist. 

3. Schwadron an 1. Division: Zur Ausfüh-
rung de» KorpSbefehles vom 6. bittet die Schwadron 
um 20 Kilogramm Chlorkalk und 10 Kilogramm 
Stangon. 

1. Division an 3. Schwadron: 20 Kilogramm 
Chlorkalk werden bei der Korpsintendantur beantragt 
werden. 10 Kilogramm Stangon erscheinen jedoch 
reichlich. Schwadron wolle durch Fernspruch melden, 
ob nicht b Kilogramm ausreichen. 

3. Schwadion an 1. Division: 5 Kilogramm 
werden allenfalls für ausreichend erachtet. 

1. Division an Korpsintendantur mit der Bitte 
um Ueberweisung von 20 Kilogramm Chlorkalk und 
5 Kilogramm Stangon an 3. Schwadron. 

Korpsintendantur an 1. Division: 20 Kg. Chlor-
kalk werden geliefert. Was ist Sta»go»? 

1. Division an 3. Schwadron: Was ist Stan-
go»? 

3. Schwadron an I.Division: Srangon ist da» 
Mittel, mit dem laut Korp»befehl vom 6. Chlorkalk 
anzurühren ist. 

I . Division an Korpsintendantur: Stangon ist 
da» Mittel, mit dem laut LorpSbefehl vom 6. Chlor-
kalk anzurühren ist. 

Korpsintendantur an I.Division: Wenn Stan-
gon da» Mittel ist, mit dem laut KorpSbefehl vom 6. 
Chlorkalk anzurühren ist, so dürfte ein Schreibfehler 
vorliegen. Chlorkalk ist gemäß dem angezogene» Be-
fehl mit „Stangen" anzurühren. 

1. Division an 3. Schwadron rur Meldung, 
ob ») die Anforderung vom 8. tat,änlich auf einem 
Schreibfehler beruht, i») somit aus Anlieferung von 
Stangon verzichtet wird. Bejahendenfalls muß die 
mangelhafte Sorgfalt, mit der fo viel unnötiges 
Schreibwerk verursacht wird, beanständet werden. 

AIS Verleger füge ich klagend hinzu: Das 
schone Papier I ! 

W a r u m das B ü b l e g e w e i n t hat. Eine 
JubiläumSschrist »Der Schwabenkönig und sein Hau»" 
»on Wilhelm Widmann ist im Verlag der Uhland-
schen Buchdruckern in Stuttgart erschienen. Aus der 
Reihe der knapp gehaltenen Einzelabschnitte geben 
wir ein hübsches Geschichtchen wieder: Kurz nach 
Verlegung der Residenz inS Schloß Fnedrichshafen 
im Sommer 1899 wurden der König, di« Königin 
und deren Hofdame auf einem Spaziergange, an dem 
auch die beiden Spitzerhunde des Kösigs, Ali und 
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Rubi, teilnahmen, von Kindern lebhaft umdrängt. 
Da gewahrte di« Königin einen heilig weinenden 
Buben. Mi t landeSmütterlichem Wohlwollen fragte 
die Königin: „Bübchen, warum weinst du? Keine 
Antwort, immer lautere» Schluchze» und Heulen. 
Di« Hofdame legte sich in» Mittel und fragte ein 
dringlich: .Kleiner, warum weinst du denn? Weist 
du, die Königin hat dich gefragt, da muß ma» hübsch 
folgsam fein und Antwort geben!" Wieder keine 
Antwort, fortgesetzte» Heulen. Nun versuchte der 
König seine Kunst, indcm er aus schwäbisch fragt«: 
„Bübl«, wa» greinfcht?" Da platzte der Junge her-
au» : „Deine Sauspitzer hent m'r mei Hos verrifsa!" 
— Da« KönigSpaar soll noch selten f« herzlich ge-
lacht haben, wie bei dieser urwüchsigen Auskunft. 
Natürlich wurde der Junge 'getröstet und erhielt bald 
reichlichen Ersatz für seine zerrissen« Hof«. 

Der drohende U n t e r g a n g d e r L e t t e n . 
Aus eine bedrohliche, aber für die Deutschen sehr 
lehrreiche Erscheinung im Zlordosten macht di«„Evav-
gelische Kirchenzeitung" aufmerksam. Nach den amt-
licken Mitteilungen deS kurländischcn Konsistoriums 
ist die Geburtenziffer der Letten in den letzten 10 
Jahren v»n 25 auf 19 7 für da» Taufend zurück-
gegangen. Der Geburtenüberschuß beträgt, da die 
Sterblichkeit der Letten 10 auf da» Taufend aus-
macht, also kaum noch 1 auf Tausend. Der Geburten-
rückgang derLetten ist also derselbe wie in Frankreich; 
die Sterblichkeit dagegen viel größer. Aber wohl 
nirgends hat in den letzten Jahren auch die Land-
flucht so verhecreude Folgen gezeitigt wie gerade unter 
den Letten. Sie wandern vor allem nach Riga. DaS 
Land entvölkerte sich reißend, und die gesunden Kräfte 
deS Bolkei wurde« durch Großstadt und Fabriken 
aufgesogen. Gründliche Kenner der lettischen Verhält-
nisse sagten schon vor acht Jahren: Nach 50 bi» 60 
Jahren gibt e« kein lettisches Volk mehr; was dann 
noch übrl; bleibt, sind hoffnungslos dem Untergang 
geweihte Trümmer." 

D ie p o r t o f r e i « L i«d«. Die Schweiz hat 
die Portofreiheit für die internierten Kriegsgefangenen 
eingeschränkt, weil damit angeblich Mißbrauch ge-
trieb«« wurde. Dieier Mißbrauch bestand in einem 
schwunghaften LirbeSbriefwechfel; e» gab, fo wissen 
Schweizer Blätter zu berichten, Internierte, die an 
einem Tage 15 bi« 26 und noch mehr Liebesbriefe 
wegschickten und ebensoviele empfingen, alle» un-
frankiert. Einheimische hätten sich über diesen „un-
lauteren Wetibewcrd" beschwert, da die Jnteruierten 
mit ihren zahlreichen Schätzen „frei", da» heißt 
portofrei verkehren durste», während der gewöhnliche 
Bürger feine Liebesbriefe mit fchwerem Gelde be-
zahlen muß, wodurch in dieser ohnehin nicht billigen 
Zeit auch noch die Lieb« verteuert wird. Jetzt ist die 
Zahl der unfrankierten Privatbrief« auf monatlich 10 
beschränkt; wer damit nicht auskommt, muß die über-
zähligen Brief« frankieren. 

E i n Berbrecher aus B ü c h e r l i e b -
h a b e r e i . Da» krasseste Beispiel von Bücherlieb-
haberei ist der Fall de» spanischen Buchhändler» Don 
Bineeate, der im Jahre 1836 in Barcelona abge-
urteilt und hingerichtet wurde. Do» Vincente, ein 
früherer Mönch, hatte sich nach der Zerstörung sei-
ne» Kloster» in der katalonischen Hauptstadt al» 
Buchhändler niedergelassen. So leicht seine Kunden 
mit ihm handel»einig wurden, wenn e» sich um Bü« 
chcr von geringem Wert handelte, so schwer machte 
er e» ihnen, wen» e» um seltene Exemplare ging. 
Sei» Schmerz und seine Ausregung wuchsen, wenn 
er dann das verkaufte Buch abliefern und sich von 
ihm trennen mußte. Da kamen in Barcelona kurz 
nacheinander eine ganze Reihe von Mordtatea vor, 
die nicht aufgeklärt werden konnten. Da die Ermor-
deten alle als unterrichtete, ja fogar als gelehrte 
Leute bekannt waren, kam ma» auf die Vermutung, 
daß die Inquisition im Geheimen wieder am Werke 
sei. Die Justizbehörden ordneten — so lesen wir in 
der «.Frankfurter Zeitung" — Hausdurchsuchung«» 
bei verwiesenen Personen an, die verdächtig sein 
konnten, dem neuen JnquisttionStnbunal anzugehören, 
so auch bei dem ehemaligen Mönch Don Vincente. 
Bei dieser Hausdurchsuchung fand man nun zufällig 
ein durch fein« große Seltenheit zur bibliophilen Be-
rühmtheit gewordenes Buch, von dem man genau 
wußte, das eS einem da Ermordete» gehört hatte. 
Man forschte nun genauer nach und fand noch an-
dere kostbare Bücher, die Don Vincente an die Übri-
gen Opfer verkauft hatte. Der Buchhändler wurde 
nun verhaftet und inS Gefängnis geworfen. Er ge-
stand, daß er nicht weniger als neun Personen ge-
tötet hatte, um wieder in den Besitz der an sie ver-
lauste» kostbaren Bücher zu gelange». Mi t Ruhe 
nahm er daS Todesurteil aus. 

D i e ,4" a l « S c h e i d u n g S g r u n d . Ein 
höchfi merkwürdiger EhescheiZuiigspcvj.ß spiele sich 
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kürzlich in London ab. Ei« Mann Nagte auf Schei-
dung. wobei er ,ur nicht geringen Verblüffung de« 
GerichlShofeS angab, »aß die Vorliebe seiner Frau 
für die Zahl „ 4 " ihn zu diesem bedeutsamen Schritt 
veranlasse. Die Frau, so sührte er aus, habe den 
Fehler, die Zahl 4 sür eine Glückszahl zu halten, 
und dieser Aberglaube wirkte bei ihr so stark, daß 
er ein Dasein an ihrer Seite nicht länger ertragen 
könne. Um da» Unglück in daS HauS zu bannen, 
verlange sie, daß er die Treppe »iermal hinauf- und 
hinuntergehe, und neuerdingi habe sie sogar gefor-
dert, daß er viermal zu Bett gehe, und dies sei ihm 
zu viel geworden, da er fürchte, bald überhaupt nicht 
mehr zur Ruhe kommen zu können. ES gab immer 
Streitigkeit, und schließlich habe ihm die Frau ge-
sagt, er solle zum Teufel gehen, worauf er zum RechtS-
anmalt gegangen sei, um die Scheidungsklage einzu« 
reichen. 

E i n e echt amer i kan ische Rechnung . 
Wenn ein Amerikaner vor dem majestätischen Ria-
garasalle steht, ist sein erster Gedanke: Wieviel Kraft 
wird hier vergeudet! Und als guter Geschäftsmann 
fragt er sich, wieviel der Blick, den er auf den Ria-
garafall wirf«, in Dollar» ausgedrückt, wohl wert 
fei. Ein Fachmann stellt hierüber in der in Chicago 
erscheinenden Zeitschrift „Jngineering and Contracting" 
eine Berechnung an. in der er zu dem Ergebnis 
kommt, daß der Anblick deS Niagara mit 150 Dol-
lar t zu bewerten sei, wa» ihm übermäßig hoch er-
scheint. Tatsächlich macht er dann auch einen Bor« 
schlag, wie die Kosten ermäßigt werden können. Der 
Amerikaner verhehlt sich dabei nicht, daß eS recht 
schwierig sei, den Wert eines Schauspiels zu ermit-
teln, das die Natur ohne Gegenleistung vorsühr». 
I n runden Zahlen, so führt er aus, gehen im Nia-
garafalle 3 Millionen Pfndekräfte ungenutzt ver-
loren. Dafür fehin allerding» in jedem Jahre rund 
eine Million Besucher den Niagarafall, fo daß für 
einen jeden 3 Pferdekräfte während eineS ganzen 
JahreS ungenutzt verloren gehen. Er fetzt nun 50 
Dollar« al« JahreSpreis für eine Pfndekrast deS 
Niagara an und kommt nun fo zu dem Ergebnisse, 
daß auf jeden Besucher 150 Dollar« kommen, die 
mau in barem Gelde gewinnen könnte, wenn die 

gewaltige Kraft de« NiagarafalleS, der bisher nur 
zu einem Teile ausgenützt wird, restlos ausgebeutet 
würde. WaS ist nun z i machen, um die 150 Mill io-
nen Dollars, die die Besichtigung des NiagirafalleS 
im Jahre kosten, zu retten? Sein Vorschlag lautet: 
Man soll Turbmenanlagen bauen, die zu gewissen 
Zeiten die gesamte Wasserkraft ausnütze«, während 
zu anderen Zeiten das ElektrizitäAwerk stillstehen 
und der Niagarasall wieder „ in Betrieb" sein soll. 
B<ispielsweise: Wenn während einer Stunde deS 
Tage« der Wssserfall fließe und während der übri-
gen 23 Stunden de« Tage« die Turbinen triebe, 
kostete der Anblick des Niagarasalle« statt 150 Dol-
lar« s>>r jeden Besucher nur et»a "Do l la rs ! Frei-
lich wäre es wahrscheinlich, daß bei dieser Regelung 
der Dinge sich die Anzahl der Besucher erheblich 
vermindern winde, wodurch der Preis für den An-
blick des NiagarafalleS wieder stiege. Allein man 
könnie den Wechsel zwischen KraslauSnützung und 
Kraftvergeudung ja auch beliebig anders handhaben, 
und so ist «S durchaus nicht unmöglich, daß die Ameri-
kaner, denen die Vergeudung von 150 Millionen 
Dollars für Wasserkraft, die ausgenützt werden könnte, 
sicherlich verdrießlich ist, in absehbarer Zeit Besich-
tigungStage für den Niagarasall einführen werden, 
während zu anderen Zeiten de« Jahre« von dem ge-
walligen Wassersall nicht« zu hören oder zu sehen 
fein wird, weil er sich fast lautlos durch die neu zu 
erbauenden Turbinenanlagen zwingen muß 

D o p p e l t genäht . AuS dem algerischen 
Blatte „Depeche de Konstantine* druckt Viktor Snell 
in der Pariser „Humanste" die folgende Anzeige ab: 
„Feldpost! Legt Euren Sendungen bei: eine geweihte 
Silbermünze Sr . Heiligkeit Piu» X. und eine Sil-
berhand der Falima (die bei ihrem Vater Moham-
med im Paradies dafür göttlichen Schutz bewirkt). 
Gegen Einsendung von sechs Franken schickt beides 
Per« Loubaresse, Nr. 10 Rue d'Js'y, Algier." Wie 
ein Freund Snell« diesem aus Philippeville geschrie-
ben hat, ist die Herzensangst der dortigen Frauen, 
die einen Mann, Sohn, Bruder »der Geliebten oder 
vielleicht auch mehrere im Felde haben, so groß, daß 
sie in ihrem wahllosen Aberglaub-n sich an den 
Marabut von Sidi Abdullah wenden wie an den 

heiligen Lntvniu« von Padua. Nachdem sie in tat 
christlichen Kirchen dem Paduaner Antoniu« und be« 
italienischen HieronymuS geopfert, wahlfahrteten sie 
in die Wüste oberhalb Stora zum Grabe de« Ma-
rabut von Sidi Abdallah. 

Du rch e in Abwehrgeschoß g e t ö t e t e 
Schü le r . Aus Gent, 30. Zkwember. w.rd gemel-
det: „ProgreS" meldet auS Bethune, daß eine Gra-
nate einer Abwehrkanone, die gegen «inen feindlichen 
Flieger abgeschossen wurde, zurückfiel und im Schul-
gebäude in Eamlaiu explodierte. Ein Dutzend Scht-
ler wurde getötet. 

Wegen B e l e u c h t u n g und wegen 
N i c h t b e a c h t u n g z u r A n z e i g e gebracht . 
Beim Weinberg« Polizeikommifsariate wurden 40 
Geschäftsleute angezeigt, weil sie am Abend zu»or 
ihre AutlagSkästen beleuchtet hatten, und 18 Fuhr-
leute, weil sie bei der Fahrt ihr Gefährte nicht b«. 
leuchtet hatten. 
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23 Aus eigener Kraft. 
Originolromall von s . H a l m . 

HelenenS Eiitlvbunq, ihre Erkrankung, die Nach-
richt von Langens Tod. endlich dcr Tochter schreck-
liche« Ende, dos war säst zu viel sür die arme Frau 
gewesen und nur die Aussicht, den Sohn einst an' 
dcr schönen Renate Seile glücklich ;u sehen, hatte sie 
vor dem Wahnsinn bewahrt. N»d heute? 

Heute erwartete die überglücklichste Mutser auf 
GottcS weiter Erde d>?n einzigen Sohn, um ihn nach 
dreijähriger Trennung als berühmten Mann in ihr: 
Arme zu schliefe™. Zwar sie lechzte nicht nach deS 
Sohne« Ruhm: aber stolz war sie doch aus ihren 
Kraft, der der Welt und den Seinen ein so schönes 
Beispiel energischen Willens gegeben und Freund 
und Feind brwiesen hotte, daß Talent und Genie, 
unterstützt von rastlosem Fleiß und eiserner Energie, 
sich über alle Klippen hinweg, zur Höhe zu schwin« 
gen vermag, daß die wahre Kunst höher steht als 
Standesvorurteile. 

Die Sinnende zuckte jäh zusammen; doch es 
war ein freudiges Erschrecken, das ihre Mienen wie? 
derspiegelien. Noch einmal bog sich der zarte Körper 
der allen Frau weit vor, noch einmal spähten di« 
Augen hinab auf die Straße, dann verschwand die 
Gestalt vom Fenster; mit einem Jubelruf, so schnell, 
wie eS schneller kein jungeS Mädchen vermocht hätte, 
stürzte die Oberstin dieTrippe hinab, um untenan« 
gelangt, dem schönen, von der Lonne deS Süden» 
gebräunten Manne gerade in die Arme zu fallen. 
Lange hielten sich Mutter und Sohn stumm umfan-
gen, und nicht der Oberstin Tränen flössen, auch in 
den dunklen Augen des Heimgekehrten und in denen 
seiner drei Begleiter schimmerte es feucht. 

Endlich kam die Oberstin nach dem ersten Freu-
dentaumel wieder zu sich und wandte sich an ihre 
anderen, neuen Gäste. 

„Lieber Herr Professor — Fräulein von Zar« 

doe, verzeihen Sie einer alten Frau, einer Mutter, 
die Schwäche I Lergeben Sie, wenn sie über der 
WiedersehenSfreude die Pflichten der Hauefrau ver« 
gessen konnte. Seien Sie mir herzlichst willkommen!" 

Des Prosessors immer noch frisches Gesicht er-
strahlte. „Liebste, verehiteste Frau Oberstin, denken 
Sie denn, daß ich, der den Prachtjungen sich da hat 
entwickeln sehen, nicht mit ihnen fühle. Fragen Sie 
meine Malwe hier» ob ich flunkere, wenn ich behaupte, 
seit Monaten habe ich mich auf diesen Moment, aus 
die Aussicht, Zeuge dieses Wiedersehens sein zu dür« 
sen, gefreut?" 

Herzlich drückte Frau Agnes dem Professor, 
wie seinem Pflegetöchterchen die Hand. 

„ Ich weiß, ja nur zu gut, was Ihnen beiden 
mein Sohn dankt, daß er in Ihnen Vater und Freund, 
und in Ihnen, liebes Fräulein, eine liebevolle Schwe« 
ster gefunden hat!" 

Trantgott wehrte sich lachend gegen solche Ueber-
schatzung seiner Verdienste. „Nur keine Lobhudelei, 
meine gnädigste Frau! Das vertragen wir zwei näm-
lich gar nicht, — nicht wahr, mein Töchterchen?" 
Dabei kniff er Malwe väterlich ins rosige Ohr. 

„Wie gefällt Sie Ihnen, meine Kleine? — 
Gut, wa« ? Ja, fo ein Brautstand, der tut Wunder. 
DaS habe ich alter Knabe an den Beiden da erfahren. 
Was hat die Baronesse, die ich alter Esel — Ver-
zeihung für tuS Wort I — einst einen EiSzapsen 
nannte. auS dem Weiberfeind, dem Kraft gemacht! 
Na, und meiner Malwe hier hat Signor FranceSco 
mindestens um 10 Jahre jünger und hübscher ge-
macht! Seh'n Sie, liebste Frau von Elten, da hat'e 
ich alter Egoist mir nun so schön ausgemalt, ich 
würde mein Alter in Ruhe mit diesem Mädel be« 

schließen, aber ja Prosit! Kaum sind wir im 
Land Jtalia, da kommt ein beliebiger Signor Fran-
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ceSc», übrigens ein Prachtkerl, beinahe wie unser 
firoft — ist auch sein Intimus. — na kommt dcr 
Mensch und stiehlt mir meiner Malwe Herz I Sehen 
Sie, so gehtS uns Alten! Jetzt kann ich wich wohl 
oder Übel — will ich daS Mädchen nicht ganz ver« 
lieren — mit ihr nach Florenz begeben und mich 
von Signora Francesco aus Altenteil setzen lassen!" 
Dabei lachte Trantgott über das ganze Gcsicht; dann 
aber schlug er sich vor die Stirn. „ Ich alter Schwätzer 
da verplappere ich nun die Zeit, wie ein alteS Weid 
und Ihnen brennt dcr Boden unter den Füßen! 
Doch schen Sic nur die Szene!" damit deutete er 
aus die kleine Gruppe, die sich ihren Blicken im 
Wohnzimmer darbot. Dort stand Kraft inmitten der 
Seine». Der Oberst und Senden hielten seine Hände. 
Renate aber schaute aus glückstrahlenden Augen auf 
den Geliebten. Jetzt wandte sie sich de» Eintreten-
den zu. 

.Bist Du zufrieden mit dem Empfang, der 
Deinem großen Sohne gemacht wird, Tante?* fragte 
sie, den Arm zärtlich um di« Gestalt der Oberstin 
legend. 

Nun aber suchten KraftS Blicke im Kreise; end' 
lich schienen sie das Gesuchte gefnnden zu haben. 

Halb verborgen von einer Portiere stand die 
Baronin Senden und blickie voll Rührung und doch 
auch voll Strlz auf die Szene. Mi t ein paar Schrit-
ten stand Kraft an ihrer Seite und zog die Halb-
verborgene auS ihrem Versteck hervor. 

„Dich, gerade Dich, sollte ich vermissen, Tante 
Elisabeth!" sagt? er, „Dich, der ich so unendlich vicl, 
meln größtes Glück, den Besitz einer solchen Braut 
zu danken habe?" 

Au den sonst so beherrschenden Zügen der Ba-
ronin zucki« es. „Danken, Du mir? Als ob Du Dir 
nicht auch ohne mich die Braut gesichert hättest! 
Siehst Du Kraft, Renate und ich sind im Grunde 
die ersten gewesen, die an Dein Talent und Deine 
Kraft geglaubt haben und so sest wie diesen Glau-
ben hatte ich auch die Ueberzeugung, daß I h r Beiden 
Euch liebtet!" 

„Aber Du bist doch unser« Schutzpatron!» ge-
wesen!" btharrte Kraft. 

„Gut denn I Zugegeben ! Wenn Dus denn durch-
aus nicht anders willst!* 

„Höre, Kraft!" rief der Professor dazwischen, 
.jetzt begreife ich erst ganz, warum Du immer fo 
begeistert von Deiner Tante und Patin sprichst. Diese 
Aehnlichkeit ist ja geradezu überraschend!" 

Die Baronin lachte. „Darum bin ich ja auch 
so -vernarrt in diesen Jungen!" gestand sie. „Er 
trägt meine Züge und hat meinen Starrkopfl" 

„Aber Hofsenilich auch Dein großcS Herz!" setzte 
Renate hinzu. 

Man faß bei Tafel. 
.Sagen Sie doch, meine Gnädigste", richtete 

Trautgot« daS Wort an die Oberstin, .ich vermisse 
ein liebliches Gesicht, aus dessen Anblick ich mich 
schon gefreut hatte. Kraft sagte mir doch, die Lau» 
danschen Damen wollten mit uns zusammentreffen, 
um ein Dcpp.lfeft zu begehen." 

Ueber der Hausfrau Züge flog ein Ausdruck 
leichten Schreckens. 

„Wie gut, daß Sie mich an die LaudanS er» 
innern! Da kam heute Morgen ein Brief von der 
Gräfin an; ich halte aber keine Zeit, ihn zu lesen, 
legte ihn beiseite und vergaß ihn." 

Herr von Elten drohte seiner Gattin mit dem 
Finger: .Alte! Alte!" 

Die Oberstin nickte ihm zu. Glückstrahlend sah 
sie auf den Sohn. .Ja , Hugo, Du mußt heute schon 
ein wenig Nachsicht mit mir haben!" dann ging sie, 
den Brief zu holen. 

Mit dem offenen £latt in der Hand, trat sie 
wieder ein. 

.Denkt Euch, die alte Gräfin ist am Kommen 
verhindert; sie schickt uns jedoch das Branlpaar in 
Begleitung der Sonncmann. Die alte Gräfin schreibt, 
sie wünsche ihrer Enkelin die Freude nicht zu ver-
derben und bat darum den Hausdmn, trotz ihrer 
Abwesenheit die Verlobung ihrer Enkclin mit Herrn 
von Zardoe zu verkünden, nachdem die Verlobung 
des anderen Paares veröffentlicht sei." 

„Hurra!" lies der Professor hier, sein Wein-
glas schwenkend, „das nenne ich selbstlos! Ein« Groß-
multer, die verzichtet, bei der Verlobung dcr Enkels 
tochter zugegen zu sein, wo eS nur eines Wortes 
bedürfte, den Schauplatz des BerlobungSsesteS zu ver-
legen !" 

„Ja, die alte Gräfin ist eine Seele von einer 
Frau!" stimmte die Oberstin bei. „Welche a»dere 
Frau ihres Standes und Reichtums hätte in eine 
Verbindung ihrer einzigen Enkclstochtcr und Erbin 
mit einem fast mittellosen jungen Manne gewilligt!" 

„Nun", meinte der Professor, „der Heinz ist ja 
aber auch ein Prachtjunge! Wie hat der sich in die« 
sen letzten paar Jahren entwickelt und Glück hat er 
ja auch gehabt, daS weiß der liebe Gott! Wer hätte 
dem scheinheiligen Doktor, dem seligen Sentenins zu-
getraut, daß er sich bei all seiner äußeren Schäbig-
keil ein so anständiges Kapitälchen zurücklegen würde. 
Daß ers aber dem armen Heinz vermacht ha», das 
rechne ich ihm hoch an. Die Malwe war bei mir 
gut untergebracht; aber sür den armen, braven Jun-
gen warS eine hübsche Gratifikation des Schicksals 
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für alle feine bewiesene Tüchtigkeit. Und hol mich der 
Henker aber was wahr ist, muß wahr lilei-
ben! der Junge hat sich benommen 
einfach beispiellos I Das heruntergewirtschaftete Gut 
übernommen mit 25 Jahren I Dom Forstmann — 
zum Landwirt umgesattelt, und wie I Ja, da hat 
man noch seine Freude daran! Kuhdung und sonstige 
Düngerarten sind meiner, nur an Farbeugerüchen 
gewohnten Nase wenig sympathisch, aber von dem 
Heinz und seiner Landwirtschaft — Hut ob! Wa» 
meinen denn Sie dazu. Herr Baron ? Sie sind doch 
einer »om F,ch und wie ich annehme, gerecht genug, 
dem Jungen seine Selbständigkeitsgelüste nicht wei-
ter nachzutragen!" 

Senden nickte beifällig. 
„ Ich kann Ihrem Lob nur beipflichten, lieber 

Herr Professor. Herr von Zardoe hat selbst meine 
hohen Ei Wartungen übertroffen!" 

Malwinen» Augen glänzten. 
„Ich glaube", sagte sie mit einem Blick auf 

das Hand in Hand dasitzende Brautpaar, „ich glaube, 
auch da hat die Liebe ihre Hand mit im Spiele ge-
habt! Sie ist eine mächtige BundcSgeuvssin im Kampfe 
um die Existenz. Ich möchte behaupten, noch mächti-
ger, als der Ehrgeiz." 

Traulgott drohte ihr mit dem Finger. 
„Kind, Du bist eigentlich nicht kompetent! Aber 

ich will Deine Worte berichtigen nach meiner Ueber« 
zeugung. Liebe und Ehrgeiz — notabene immer vor-
ausgesetzt, daß die Willenskrast uicht ausreicht — 
da» sind die mächtigsten Triebfedern deS aufstreben-
den MenscheugeistcS!" 

.Bravo! ' sagte der Baron und seine Gattin 
drückle ihm heimlich die Hand. 

„Nun aber", tief der Professor, „wann haben 
wir denn unser neuestes Brautpaar zu erwarten? 
Ich muß gestehen, ich sehne mich schon nach dem 
Anblick gewisser Mädchenaugen!" 

„Papachen I" mahnte Malwine schalkhast. 
Trautgott kraute sich hinter den Ohren. „Wa« 

willst Du? Künstler bleibt Künstler, ob nun mit 
braunen, blonden oder weißen Haaren." 

Alle lachten. 
einige Stunden später stürmte eine jugendlich 

schlanke Mädchengestalt die Treppe hinan, gerade in 
Malwine»» Arme. 

„Da habt I h r mich! Ich bin die Erste, der 
Heinz spielt noch den Kavalier bei dem guten alten 
Sonnemännchen. ES ist Euch doch recht, daß ich da» 
gute Tierchen mitgeschleppt habe?" 

„Aber natürlich, Beatrice. Du weißt ja, daß 
EllenS ein gastfreies Haus haben!" 

Drinnen gab es einen großen Jubel. Beatrice 

wanderte von einem Arm in den andern; sie hatte 
hochrote Wangen und vor Glück und Ucbermn» blitzende 
Auge«. 

.Donnerwetter!" äußerte Trautgot! zu Senden, 
„sie ist noch hübscher geworden, al» ich es sür mög-
lich hielt!" und seine Begeisterung war nicht Mcr-
trieben. 

Zwar war Beatrice nicht gewachsen, aber ihre 
Büste, ihr feines Gesichtchen hatten sich angenehm 
gerundet, und obwohl die widerspenstigen Haare jetzt 
zu einer mehr damenhaften Frisur geordnet waren, 
umwogten die natürlichen, sich überall herausdrän-
gendeu schwarze» Locken in anmutigem Gckiäusel 
Stirn, Wangen und Nacken. 

..Wissen Sie es auch, teuerste, gnädige Frau", 
sagte der Professor im Lause eine» Zwiegespräches 
mit der Oberstin, „daß ich eS dem Jungen, dem 
Kraft noch immer verdenke, daß er die Baronesse, bei 
aller Hochachtung sür dieselbe, der Komiesse vorge-
zogen hat? Ich begreife die Eisersuchtsanwandlungen 
unseres guten Heinz sehr wohl. Ich gebe ja gerne 
zu, daß sür eine Natur wie Kraft, die stolze Baro-
nesie besser passen mag als dieses Elfenkind, diese 
Komlcsse; aber sehn Sie, mein charme ist nun ein-
mal doch diese Beatrice. Ich wünschte, ich wäre ein 
Poet, um sie in köstlichste» Reimen zu besingen." 

Die Oberstin war viel zu artig, ihm zu wider-
sprechen, Baronin Senden aber, die zusällig Zeugin 
der Aeußerung gewesen, berührte leicht deS Professors 
Schulter mit ihrem Fächer. 

„Herr Professor, schmähen Sie mir die Sen-
dens nicht!" verwies sie ih» lächelnd. „Jedem das 
Seine. Sehen Sie sich unsere beiden Paare doch 
einmal an. Ich denke, wir müssen der Borsehung 
das Zugeständnis machen, es hätten sich in jedem 
der Paare keine besser harmonierende Naturen zu-
sammenfinden können. Sagen Sie selbst, könnten Sie 
sich Renate als ZardveS Braut denken? Sie lächeln. 
Sehen Sie wohl! Nun und dafür, daß Eltensscher 
Starrsinn und Seudeuicher Hochmut durch Liebe ge-
läutert, sich dennoch zu einem leidlich harmonischen 
Ganzen verschmelzen können, dasür möchte ich mit 
eigener Person bürgen." 

Galant küßte Trautgott der noch immer schönen 
Frau die Hand. 

„ Ich ordne mich J',rem besseren Wissen und 
Ihrer Erfahrung gerne unter!" 

Elisabeth schlug ihm leicht mit dem Fächer aus 
die Schulter. I n diesem Augenblick traten Krast und 
seine Braut heran und wie sie so Hand in Hand 
vor dem Professor standen, mußle dieser zugeben: 
„Ein prächtige», stolze» Paar!" 



Renate vernahm die Worte. „Hast Du gehört. 
Kraft?' wandte sie sich an den Bräutigam. 

Er bejahte. „Und ein überglückliches!" fügte 
er hinzu. 

„Aber eS ist «in ehrlich errungenes Glück1" 
„Und wir wollrn eS stetS heilig halten!" 
I n diesem Augenblick ging der Professor an dem 

ganz in sich versunkenen Paare vorüber. Er seufzte 
komisch: .Ja, ja. die Jugend und die Lieb« ! Da 
fühlt man doch, daß ma» bereits in jeder Beziehung 
vom Leben auf daS Altenteil gesetzt i f f ! Und Sie, 
Komtesse, lächeln noch über meine Elegie? — Heinz, 
Junge, stras« sie einmal flugs sür den Uebcrmut l 
Mi r ist die einzig anwendbare Art deS StrafenS bei 
so jungen, hübsche» Damen ja nicht gestattet. — 

Leider!" — 
Ende. 

Vermischtes. 
D e r l ä n g st reg ie rende M o n a r c h der 

W e l t . Kaiser Franz Joses l. hat im 37. Lebens-
und 68. Rcgicrungsjahre auSgerungen. Er hat ein 
Alter von 86 Jahren und 95 Tagen erreicht und 
regierte 67 Jahre und 354 Tage. Die Weltgeschichte 
kennt keinen Regenten, dcr schon der Fülle der 
Jahre nach mit Kran; Joses zu vergleichen wäre. 
An Lebensjahre» zählt von Mitgliedern der noch 
regierenden Häuser n»r eine deutsche Fürstin mehr; 
es ist die Großherzoginwilwe Augusts Karoline von 
Mecklenburg.Strelitz, die derzeit in ihrem 95. Le 
bensjahre steht. Dcr vor Franz Joses l. längstregie 
rende Habsburger war Kaiser Friedrich IV., der im 
15. Jahrhundert 53 Jahre, 6 Monate und 17 Tage 
regierte. Unser Kaiser war aber auch der längstrc 
gierende Monarch seiner Zeit, da feine Regierung« 
dauee mit 63 Jahren, 7 Monaten und 2 Tagen 
schcn am 4. Jul i 19 l2 jene der längst regierenden 
Mouarchiu des 19. Jahrhunderts, der Königin Bik 
toria von Giogbritannien, erreichte. Genau betrach 
tet, war Kaiser Franz Josef der längstregierende 
Monarch der Weltgeschichte. König Ludwig XIV. 
war wohl nominell <2 Jahre lang (1643 bis 1715 
d«r Träger der französischen Krone, in Person re 
gierie er aber nur 62 Jahre, da er schon mit fürn 
Jahren zur Regierung kam und für ihn eine Bor-
mundschaft eingesetzt war. Auch die RegierungSzeit 
des Kursürsten Karl Theodor von Pfalz. Bayern 
(66 Jahre) hat unser Kaiser bereits übertroffen. 
Der Längstregierende unter den kleinen deutschen 
Fürsten war Landgras Ernst Ludwig von Hessen-
Darmstadt (1678 bis 1739) mit 61 Jahren. Bon 
den Hohenzollern hat bisher keiner das goldene 
Regierungsjubiläum friern können. Kaiser W.l> 
Helm I., der 91 Jahre alt winde, trug uur 30 
Jahr« lang di« Krön« von Preußen. Länger als 50 
Jahr« regiert derzeit nur Fürst Johann von und 

zu Liechtenstein. Bon Mitglirdern der regierenden 
Däuser lebt nur noch eine Fürstin, die an Lebens-
ahren älter ist als Franz Josef: sie ist zugleich die 
ilteste deutsche Fürstin und fürstliche Dame über-
laupt, die noch der Gegenwart angehört. Großher-

!»ginwitwe Augusta Karoline Mecklenburg-Strelitz 
wurde am 19. Jul i 1822 als Prinzestin von Groß-
Britannien und Irland vnd von Hannover — die 
Zttzte, die diesen Doppcllitel führte — geboren. Sie 
ist die Mutter des Großherzogs Adolf Friedrich, 
irr im Jahre 1914 gestorben ist und die Großmut-
ter deS regierenden Großherzogs Adols Friedrich IV. 
Die entthronte Kaiserin Eugeni« kann zu den „Re-
gierenden" seit dem DeutschFranzösifchen Krieg von 
1870/71 nicht mehr gerechnet werden. Noch sei er« 
wähnt, vaß in demselben Monat, in dem Kaiser 
Franz Josef das 65jährige RegierungSjubiläum 
feiern konnte, sich — und zwar gerade am 18. De-
zember 1913 — im Schönbrunner Schlosse tausend 
Monate seit der Geburt de» Moilarchen erfüllt 
hatten. 

D i e Kirche im W o l k e n k r a t z e r . Die alte 
Baptistenkirche, die die amerikanische Stadt Clevtland 
in Ohio zum großen Teil der Freigebigkeit des Pe« 
iroleumkönigS Rockefeller zu danken hatte, entspricht 
den Forderungen längst nichl mehr, die «ine ameri-< 
kanische Gemeinde an ein modernes Gotteshaus zu 
stellen berechtigt ist. Deshalb soll sie auch binnen 
kurzem durch eine Kirche ersetzt werden. Die neue 
Kirche wird sich, wie daS in Amerika nicht andeis 
sein kann, zum Wolkenkratzer auswachsen und sech-
zehn Etagen zählen. Aber das brauch' die erdauungS-
bedürftigen Besucher nicht zu schrecken; denn riesige 
Fahrstühle werden die Gläubigen in den zehnten Stock 
besördtrn, der dem Gottesdienst geweiht ist. Hier wird 
sich, vom Straßenlärm ungestört und in dcr beruhig« 
ten Zuversicht, dem Himmel ein gut Teil näher zu 
s«in, di« Gemeinde erbauen können DaS moderne 
Bauwerk wird ganz aus Eisen, Stahl und Glas er-
baut und durchgehend« in der Farbe der Unschuld 
gehalten sein. Da in Amerika aber auch das Hei-
ligste praktischen Zwecken dienstbar gemacht werden 
muß, so wird man in den übrigen Eiage» Läden, 
Klublokale, Turnhallen sür Mädchen und Knaben, 
ein Schwimmbassin, einen Krankenjaal, ja sogar eine 
Entbindungsanstalt einrichten. 

K i n d e r l o s e M i e t e r ausgeschlossen. 
Während selbst in dieser KriegSz'it kinderreiche Fa« 
milirn oft schwer «in« Wohnung bekommen, kündigt 
ein wackerer Mann in einem Bonner Blatte ein 
Stockwerk in einer der vornehmsten Straßen der 
Stadt mit dem ausdrücklichen Zusatz au: Kinder-
lose Leut« sind ausgeschlossen. 

D i e S i l b e r g e l d h a m s t e r . Seit dem 
Tode des Kaiser« ist in der Provinz Silbergeld in 
ganz ungeheuren Mengen aus dem bäuerlichen Be-
fitz in den Verkehr gekommen. Diese sonderbare 
Tatsache findet ihre Erklärung in dem Glauben der 
Bauern, daß durch den Thronwechsel das Geld mit 
dem Bilde des verblichenen Kaisers weitlos gewor-
den sei. 
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Für die Anteilnahme anlässlich des Hinscheidens 
meines unvergesslichen Gatten 

Josef Fibinger 
gewes. Bindermeisters In CUll 

spricht den tiefstgefüblten Dank aus 

Die tieftrauernde Gattin 

Katharina Fibinger. 

Vol lkommens te 

K A I S E R 
der Gegenwart ! 

- ( ä v s f t r Bogenschiff 
« / (Schwlngschiff vor-

«. rOckwärt» nshend) 

Kayser Ringschiff 
Kayser Central Bobbin 

al, Kunsts t ickere i selir geeignet. 

S i n g e r Nähmaschinen schon von 80 K aufwärts. 
G r o s s e s L a g e r b e i 

Anton Neger S Ä Gilli 
Groaae R e p u r a t a r - W e r k t t f t l t e für alle Sy»t<?me, fachmännisch gut and billig. 

Staatliche Be.tandteile, Nadeln, 0*1, Schiffchen et*., sowie auch sämtliche 
F a h r r a d b » » t a n d t e i l e 

Elektr ische T a s c h e n l a m p e n und Bat ter ien . 

Allen Bücherfreunden empfehlen «rir unseren diesjährigen 

bleibn aebts Katalog 
der auf 130 Seiten eine Auswahl in den Jahren 1914. 1915 und 1916 erschienener 
Werke und Jagend Schriften, die fflr den Weihnachtstisch geeignet sind, sowie 
ein Vmeichnis ron phol » g r a p h i s c h e n A p p a r a t e n enthält . Derselbe gedenkt 
der lOOjibrigen Feier des Bestandes der Firma und des 40jährigen Eintr i t tes 
des Inhabers in die F i rma , und wird gratis abgegeben. Alle wo immer ange-
reihten neuen Bücher und Apparate können 7.n gleichen Preisen auch durch 

uns bezogen Werder. 

(. Leetiner (Willi. Hiiller) k. 1.1. Hof- und I»! i . - i iÄ i i l ! l l»z, Win I, Brite» 31 

oooooooooooooooocooooooooo 
o JOSEF MARTINZ, Marburg o 
8 (gegründet 1860) liefert: 5 

8 Galanterie-, Spiel-, 8 
§ Kurz-" Wirkwaren 8 
O 
O 

zu den bi l l igsten T a g e s p r e i s e n . 
^ Aufträge und Aufragen werden prompt erledigt. 

ÖOOOOOCOOOOQOOOOOOOOOOOOOO 

• • 

• • Windischgraz • • 

• • 

verzinst die S p a r e i n l a g e n 

v o m 1. Jänner 1917 a n 

n 
trägt aber die Rentensteuer samt Kriegszuschlag a u s E i g e n e m . 

Vezirkssparkasse Windischgraz, 
im Monate Dezember 1916. 

s ^ r u c k s o r t e n V c r e i n s b n c h d r u c k e r r i 

^ — ,u....... - ..Celeis" Cilli. 

pfaff - nähmaschine 
§ 

Unübertroffen im 

Nähen, Stopfen u. 

St icken! 

Neueste Spezial-

A p p a r a t e ! 
w 

• 

Niederlage bei : : 

Jos. Weren 
Manufaktur- Geschäft 

Cilli, Rathausgasse 

ZI. 12866, 16069/1916 

Kundmachung. 
Einschränkung des Ausschankes von Bier. 

Im Grunde des § 1 der Ministerialverordnung vom 8. September 1916, 
K.-G.-Bl. Nr. 299, wird hiemit zufolge Ermächtigung der k. k. Statthal-
terei in Graz vom 22. September 1916, ZI. 4/3113/6 W.M. 1916 nach 
Anhörung der Genossenschaft der Gast- und Schankgewerbe in Cilli fest-
gesetzt. dass in den Schankwirtschaften der Stadt Cilli, sowie in Anstalten 

jeder Art, in welchem B i e r zum Genusse angeboten wird, Bier in Lokalen 
oder Qber die Gasse 

;ui Wochen tagen n u r von 6 bis 10 U h r a b e n d s , 

an Sonn- n. Fe i e r t agen n u r von 4 U h r n a c h m . bis 10 U h r abends 
verabieicbt werden darf. 

Uebertretungen dieser Vorschrift werden mit Geldstrafe bis zu 5000 K 
bezw. mit Arrest bis zu einem Monate eventuell Entziehung der Gewerbe-
berechtigung geahndet. 

Stadtamt Cilli, am 5. Dezember 1916. 

Der BQrgermeister: Dr . T. J a b o r n e g g . 

Wiederverkäufer 
A A g e n t e n , H a u s i e r e r , M a r k t f a h r e r 

erhalten die schönsten, mit Seide gestickten 

1 H A U S S E G E N 
|j$n in allen Sprachen mit Passepartout, 
fc - i Ä Lfc < - • v v v ü': 

i - ; . 
\ Grösse 4 2 X 5 2 cm, bei 

M u j j f o J e l l i n e k 
S t i c k e r e i f a b r i k . Wien V I I . , Lindengasse 55. 

SINGER 
„66" 

d i e i i c u e M e u n d 

T o l l k o u i r a e n i a t e 

X i i h i i i i t « c h i n e . 

SINGER 
T l u i t c h i i i e n 

e r h a l t e n Mie n u r 

d u r c h m i s t e r e 

l ü d e » 

Singer Co. Nähmaschinen Akt.- Ges. 
Cilli, G r a z e r s t r a s s e 33 . 
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HAUS 
1 Stock hoch, mit drei Verkaufs-
lokalen, im Zentrum der Stadt ge-
legen, ist zu verkaufen. — Anzufragen 
in der Verwaltung d. BI. 22897 

Kindermädchen 
14—16jährig, verläßlich, wird sofort 

aufgenommen. Kaiser Wilhelm-Str . 

Nr. 9, 1. Stock bei Laszlo. 

E i n o d e r zwei m ö b l i e r t e 

Zimmer 
für 2 Offiziere sofort zu mieten 
gesucht. Anträge an die Verwaltung 
des Blattes. 22390 

Militärfreier 

F o r s t b e a m t e r 
mit der niederen Staatsprüfung, gesetz-
ten Alters, s u c h t R e v i e r l ö r s t e r -
o d e r V e r w a l t e r p o s t e n auf kleinerem 
Waldgute oder andere entsprechende 
Dauersteilung. Derselbe ist katholisch, 
verheiratet, kinderlos, deutscher Natio-
nalität, slowenisch in Wort , hat 
langjährige Verwendung im Revier-
dienst, Brettsägenbetrieb und in der 
Rechnungsführung, besitxt vorzügliche 
Dienstzeugnisse, üntersteier bevor-
zugt. Gest. Anträge unter „Fors t -
beamter 2 2 4 0 1 " an die Verwaltung 
des Blattes. 

Pferd 
als Reit- oder Zugpferd geeignet, 
Fuchs, Stute, 9 Jahre alt. 158 cm 
hoch, ist sofort zu verkaufen. Kaiser 
Wilhelmstrasse Nr . 9, I. Stock bei 
Laszlo. 

Neuheiten 
n Herren-, Knaben- und Kinder-
Anzügen, Raglans für Herren und 
Knaben, Gummimäntel , Schladminger 
Röcke, Wetterkrägen fllr Herren und 
Knaben zu billigsten Preisen bei Franz 
K a r b e u t z , Kaiser-Wilhelm-Str . 3. 

Billiges 

Hans 
in mitte der Stadt Cilli, sehr 

preiswert sofort um 70.000 K 
z u v e r k a u f e n . - - Briefe er-

beten an Frau Anna Gollner 

in Cilli, Ilerrengasse Nr. 6. 

Neu eingetroffen 
sind Damen-Paletost, Ueb<rjacken, 
Unterröcke, sowie Blusen und Kinder-
kleidehen, Gummimäntel in allen 

Grössen hei 

FRANZ KARBEUTZ 
Cilli, Kaiser-Wilhelm Strasse Nr. 3 . 

Reichsortiertes Luger in S c h u h e n 
f ü r H e r r e n , D a m e n , M ä d c h e n 
u n d K i n d e r in allen Grössen, 
Qualitäten und Preislagen; Galoschen 
und Schneeschuhe für Herren, Damen 
und Kinder, Ledergamaschen in 
sehwar?, braun und grün, sowie 
Hausschuhe in allen Grössen zu 
haben bei Franz K a r b e u t z , Kaiser 
Wilhelm-Stiasse Nr . 3. 

ist Gelegenheit geboten, seinen in Ehren g e f a l l e n e n Ange -
h ö r i g e n und F r e u n d e n einen künstlerisch .ausgeführten 

Helden-Denkstein 
für den günstigen Preis von K 5 0 . — 

zu widmen. 

Verlangen Sie Prospekte vom Bestellort 

für Steirmaik bei 

Thomas Vollenhals 
Graz, R o s e g g e r g a s s e . 

Vertreter in allen Orten gesucht 

Schönste Auswahl in 

Herren-Wäsche 
als Tag- und N a c h t h e m d e , Beinkleider. 
Krägen, Manschetten, KravatteD, Selbst -
binder, Mischer In, Kragenschoner o. Hand-
schuhe in «Den Sorten im Modewaret'hau* 

F r a n z K a r b e u t z , C i l l i . 

Gelegenheitskauf! 
Wegen Auflassung werden S t i c k e -
r e i e n und Z u g e h ö r a r t i k e l billigst 

verkauft bei 

FRANZ KARBEUTZ 
Cilli, Kaiser-Wilhelm-Strasse Nr . 3 . 

P r a k t i s c h e W e i h n a c h t s g e s c h e n k e 
f ü r D a m e n : 

Mi der, Korset«, Miederleibchen, Tag- und 
Nachthemden, Beinkleider, Pj r fömerie- uud 
Toilette-Artikel. Unteuöcke aus Chiffon 
und Cloth, Beginschirme, Handtaschen 

in allen Sorten zu haben bei 

F r a n z K a r b e u t z 
Kaiser Wilhem Strasse Nr. 3. 

am Hauptplatz Nr. 2 ist s o f o r t 
z u v e r m i e t e n . Auskunft erteilt 
der Eigentümer Johann Josek. 

Musikinstrumentenmacher 

Kaisei Wilhelmstrasse Nr. 14 

W e n z l S c h r a m m , 
Kaiser Wilhelmstrasse Nr. 14 • Cilli • 

Reichhaltiges Lager in 

V i o l i n e n , G i t a r r e n , Z i t h e r n , 

M a n d o l i n e n , M u n d - u n d Z ieh-

h a r m o n i k a s , V io l l i i kä s t en 

u n d d e r g l e i c h e n 

Goldklang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin- und Zithersaiten. 

Erdarbeiter, Betonierer, Maurer 
und Zimmerleute 

werden am Bauplatze in Mar ia R a s t be i M a r b u r g aufgenommen. 

Gute Entlohnung. Für Unterkunft und Nahrungsmittel wird gesoigt . 

ZI. 16415/1916. 

Kundmachung. 
Regelung des Verkehres mit Kaffee. 

Die Giltigkeit der zur Zeit der Kundmachung ausgegebenen, doch 
nicht verbrauchten Kaffeekar'en wird zufolge Ministerialverordnung vom 
24. November 1916, K. G. Hl. Nr. 394, bis zum 20. Jänner 1917 verlängert. 

Mit der gleichen Miwsieiialverordnung wurde bestimmt, daß vom 
11. Dezember 1916 an d-n Gast- und Schankgewerbebetrieben die Ver-
abreichung von Kaffeeg'irAtik ti allein oder vermischt mit Milch oder mit 
anderen Zusätzen, sowie <ier Verkauf s »Icher Getränke über die Gasse nur 
von 5 Uhr morgens bis 10 Uhr vormittag und von 8 bis 10 ü h r abends 
gestattet wird. 

Die politischen B r iks>'«distrd«u wurden mit der Statthaltereiverordnung 
vom 2. Dezember 1916, L. i II Nr. 125, ermächtigt, Ausi ahmen gegen 
Widerruf zu treffen, so »11 ein öffentliches Interesse oder besonders berück-
sichtigungswürdige Verhä'i ii* >• vorliegen, namentlich für Bahnhof Kestau-
rationen, unter Bedacht i(f die Bedürfnisse des reisenden Publikums 
und des Bahnpersonales, -•> * • für kleinere Betriebe (Ausspeisereieo, 
Volksküchen, Kaffeescn nk i ) in welchen unbemittelte Bevölkerungskreise 
Kaffee oder Milch-Kaff • m notwendiges Nahrungsmittel einzunehmen 

pflegen. 
Stadtamt C i l l i , am ("Wümher 1916. 

u. - 'ermeister: D r . v. J a b o r n e g g . 

Hans 
hochparterre, neu gebaut, mit zwei 
Wohnungen, Keller, Waschküche, 
Wasserlei tung und Gasbeleuchtung 
nnd Garten, 5 Minuten von Cilli an 
der Bezirksstrasse gelegen, steuer-
frei, ist wegen Krankheit sofort 
preiswert z u v e r k a u f e n . Anzu-
fragen in der Verw. d. B!. 11\03 

Christbäume 
von '/ , Meter bis 2 Meter sind 

erhältlich am Mittwoch von 9 Uhr 

bis 12 Uhr vormittags im Hofe 

des Rathauses. 

Militär-Artikel 
Uniformen, Kappen, Portepees für 
Offiziere und Mannschaft . Mantel-
spangen, Knöpfe, Säbeln, Bajonette, 
Kuppeln, Leibriemen, alle Tapferkeits-
medaillen, alle Gattungen Sterne, 
Maschinengewehr- und Telegraphen-
Abzeichen für Offiziere n. Mannschaft. 
Sämtliche Kappen-Armee-Abzeichen 

zu haben bei 

Franz Karbeutz 
Kaiser-Wilhelm-St ' asse 3 . 

Grosses Lager in 

Toilette - Artikel 
a l s : Parfumerien. Seifen. Zahncreme, 
Odol,Köluprwasset, Haaröle, Bay Rum 
sowie in Z i g a r r e n - u n d Z i g a r e t t e n -
t a s c h e n , Visitiöres, Geldtaschen und 
D a m e n - H a n d t a s c h e n in allen Sorten 
Modewarenhaus Franz K a r b e u t z , 

Kaiser-Wilhelm Straase 3. 

Meinen hochgeehrten Kunden teile 
ich höflichst mit, dass ich mein 

am I. Jänner 1917 in die R a t h a n s -
gas se N r . 2 2 (neben der Bezirks-
hauptmannschaft) v e r l e g e und dort 
im grösseren Umfange weiter führen 
werde. Gleichzeitig danke ich allen 
meinen geschätzten Kunden für das 
mir entgegengebrachte Ver t rauen. 
Mein Bestreben wird auch fernerhin 
sein, durch bestes Material und ele-
ganteste Ausfühi ung dieses Ver-
trauen zu rechtfertigen. 

Hochachtungsvollst 

M. Smolniker. 
Besondere Neuheiten in D a m e n » 
P e l z - G a r n i t u r e n nnd K i n d e r -
G a r n i t u r e n in weiss und farbig, 
sowie H e r r e n - P e l z k r ä g e n und 

P e l z k a p p e n bei 

F r a n z K a r b e u t z 
Kaiser-Wilhelm-Strasse 3 . 

P r a k t i s c h e 
W e i h n a c h t s g e s c h e n k e 
für Her ren : Sweater, Westen, Stutzen, 
Bauch-, Brus t - und Kniewärmer und 
Socken in allen Sorten, Dr. J äge r -
Unterwäsche, Taschenlampen und 
Batterien, Sportkappen, Berg- und 
Spazierstöcke, Regenschirme, Wickel-
gamaschen zu haben bei F r a n z 
K a r b e u t z , Kaiser-Wilhelm-Str . 3 

Visitkarten r'tdS* 
Vereinsouchdruckerei Ce/eja. 

6<*riflleihmn, Verwaltung, Druck und Verlaa «rmn bu f>brud«ei .Zeleja" in Cilli. — Verantwortlicher Leiter: Guido Echidlo. 


